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dei bes Dokuments, das von den Alliierten mit 
ugurenlächeln als „Friedensvertrag“ chnet wird, weil 
es nach dem am 11. November 1918 von Deutſchland vor⸗ 
eee Waffenſtillſtand die endgültige Beendigung des 
Waffenkrieges feſtlegte, feſtlegte unter Bedingungen, die 
ar unſere Feinde als „gerecht“ und dem „dauernden 
ieden“ gewidmet bezeichnen, die in Wirklichkeit aber die 


und graufamſte zehnfacher 


lebermacht erlegenen Volkes darſtellen. Man wird weit in 


ismus zu ſtoßen, wie er in dieſem Verſailler Dokument 
einem unterlegenen Volke gegenüber zur Anwendung ge⸗ 


kommen iſt, einem Dokument, das von „5 alliierten und 
affogiierten Hauptmächten“ und „23 alliierten und aſſo⸗ 


r unterzeichnet wurde. Einer unparteiiſchen 
ſchichtsforſchung wird es vorbehalten bleiben müſſen, an 
Hand der einzelnen Beſtimmungen dieſes Traktats die 
Farne dieſer 28 Staaten zu beleuchten und alle 
iedertracht, Verſchlagenheit, Eroberungsſucht, Naubgelüſte 
nd politiſche wie wirtſchaftliche Feigheit feſtzulegen, die ſich 

440 Artikeln mit einigen 1 ragraphen in der nieder⸗ 
trächtigſten Weiſe austobt. Mit Lügen in nicht geſehener 
Häufung wird dieſes Schanddokument eingeleitet, mit Lügen 


windet es ſich durch den Wuſt von Einzelbeſtimmungen, mit 


Lügen, himmelſchreienden Lügen ſchließt es ab. 

Angeſichts dieſer Häufung von Lügen, Fälſchungen von 
Seſchichte und Tatſachen iſt es begreiflich, daß die Welt nur 
langſam, ſehr langſam verſuchte, Klarheit in alle Behaup⸗ 
tungen von 28 mit 1000facher Lüge behafteten Mächten zu 
bringen. Alle Zweifel, die ſich da und dort regten, verſuchte 
man mit dem Hinweis auf den Artikel 231 des Verſailler 


Diktates abzutun, der da lautet: 


Die alliierten und aſſoziierten Regierungen erklären 
und Deutſchland erkennt an, da 
und ſeine Verbündeten als Urheber aller 

Verluſte und aller Schäden verantwortlich find, welche die 
alliierten und affogiierten Regierungen und ihre An⸗ 

geborigen infolge des ihnen durch den Angriff 
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten auf⸗ 
gezwungenen Krieges erlitten haben.“ 


Und Deutſchland hat unterſchrieben, 
triumphierend verweiſt man auf die deutſche Unterſchrift 
unter dieſes Dokument von Dreck und Lüge. Daß dieſe 

nterſchrift in der ſchändlichſten Weiſe er: 


ormarſch am Rhein aufgeſtellten Rieſenheere 


* 


Am 28. Juni 1919 erfolgte in Berſatthes die Unter⸗ 


n, um auf einen ähnlichen 


Deutſchland 


im el, am l. and 18. zurch 
non — 


Serlin uw. 7, fir, 66536 oder anf Deutsche 


— 


* 


„ 25 Soldpfennis, 


oie Poftanftalten poſtzeitunge 
die SaareVerein, 2 Sw. 11, 


Saar- verein 


hre im Stiavenjoch. 


Alliierten, 


nachdem Deutſchland im guten Glauben auf 
die 14 Wilſonpunkte und auf die im Waffenſtillſtands⸗ 
88 fich wehr⸗ und waffenlos gemacht hatte — dieſe 
atſache will man anſcheinend in der Welt nicht mehr wiſſen, 
will nicht mehr wiſſen, daß Deutſchland die ere 
preßte Unterſchrift nur unter Proteſt und 
mit der Erklärung gegeben hat, daß es dieſe Unters 
Thrift nicht für alle Zeit verbindlich ane 
erkennen kann. Man wird verſtehen, daß man be⸗ 
onders in Frankreich, das mit ſeinen Vaſallen im Oſten, 
rden und Süden Deutſchlands der eigentliche Urheber 
des ſataniſchen Lügentraktats von Verſailles iſt, außer⸗ 
ordentlich nervös und grob wird, ſobald in Deutſchland die 
In erhoben wird, in eine unparteiiſche 
achprüfung dieſes Artikel 231 einzutreten, 
nachdem Lloyd Georges ſchon im Frühjahr 1921 wah wit 
m 


der damaligen Londoner Konferenz erklärt hat, da 


dieſem Artikel der ganze Verſailler „Ver⸗ 
ſteht und fällt. 
utſchland hat von einer ſolchen unparteiiſchen Nach⸗ 
prüfung der Kriegsſchuldfrage nichts zu fürchten; es om 
ein gutes Gewiſſen, und die Oeffnung ſeiner Geheimarch ve 
hat auch der Welt die dokumentariſchen Beweiſe für die 
Nichtſchuld Deutſchlands gegeben. Wo die Kriegshetzer und 
Kriegsſchürer ſitzen, geht aus den ruſſiſchen Geheimarchiven 
hervor; ſchon aus den erſt zum Teil veröffentlichten Geheim⸗ 
dokumenten des früheren ruſſiſchen Botſchafters in tis, 
rant ergibt ſich mit zwingender utlichkeit, daß 


rankreich und Rußland den Weltkrieg 
ervorriefen durch Geheim verträge, die 
einen mit Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich bezweckten. Das ſind feſtſtehende Tatſachen, die 
— — durch ſachliche geſchichtliche Forſchungen er⸗ 
Deutſchland fteht vor der Durchführung der Sachver⸗ 
ſtändigengutachten, vor einer Epiſode, die den von Frank⸗ 
reich gegen Deutſchland geführten Nachkrieg in neue Bahnen 
lenken, Deutſchland vielleicht aus den Klauen franzöſiſcher 
Gewalt⸗ und Zertrümmerungspolitik befreien ſoll, ohne 
jedoch die bisherigen Feſtſtellungen über die Kriegsſchuld 
zu berückſichtigen. In Deutſchland weiß man, daß das 
verſtändigengutachten an ſich keine Erleichterungen der ihm 
auferlegten Laſten und Leiſtungen bringen wird, wird es 
aber dem Geiſte und dem Buchſtaben nach angewandt, ſo 
wird doch immerhin der Zuſtand franzöliſcher 
Willkür und fort dauernder Verſklavungs⸗ 
beſtrebungen gegen Deutſchland langſam 


in einen Zuſtand der Anerkennung zwin⸗ 
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Das Sachver⸗ 
etzten Endes das Eingeſtänd⸗ 

olitit franzöſiſcher Willkür die Lebensgrund⸗ 
lagen der Weltwirtſchaft vernichten muß. Das * wiß 
ein kleiner Fortſchritt; da er aber die Lügen des Verſailler 
Diktats oe läßt, fig ſogar darauf aufbaut, ſo muß 
Deutſchland in der DA. der Nach⸗ 
ve ung der Seftimmungen des Verſailler 
iktats rau} Derm. muß jetzt ſeine ganze 


igen 


j 
Kraft darauf verwenden, daß endlich das 
e und betrogene Recht klar⸗ 


wird und dann nach Recht und 


geſtellt 
der von Frankreich und ſeinen 


erbiindeten Krieg liqui⸗ 
diert wird. Die Beſtimmungen des ſog. Verſailler 
Vertrages, wie er von fiinf Jahren pina eg wurde 
können nicht aufrechterhalten werden. Darüber ijt man 

nicht nur in Deutſchland, ſondern auch anderwärts und nicht 
zuletzt in Frankreich klar. Wenn Frankreich auf die Auf⸗ 


rechterhaltung dieſer Beſtimmungen beſteht, fo vor allem des⸗ 


halb, weil es 


and im Zahlungsrückſtand belaſſen 
möchte. Die von 


— dine und ſeinen getreuen Vaſallen 
mit dem 122 t einer bezahlten Preſſemeute in und 
außerhalb Frankreichs — olitik — Deutſchland 
ti ſich nach dem Grundſatz Poincarés: 


; es würde mit leidtun, wenn Deutſch⸗ 
land bezahlte, denn dann müßten wir 
unſere Armeen am Rhein zurückziehen 
und wir kämen dadurch um den Erfolg 
unſerer Experimente.“ 7 


ruch Poincarés ijt kennzeichnend für die 
Frankreich bisher den Beſtimmungen von 


Miß⸗ 
nnektie⸗ 


ſt 

leider fe es o ekennzeichnete Ziel der 
für das Sacrgebice — erhebli 

Erfolge zu verzeichnen hat: Entrechtung 

aarländiſchen Beamtenſchaft, Bevor⸗ 

g der — n Beamten für alle ten und ent⸗ 

idenden Stellen, Einführung der Frankenwährung, Ein⸗ 

hrung des franzö Sprachunterrichts in den ſaar⸗ 

bischen Volksſchulen, weitgehende Förderung ungeſetz⸗ 

rr franzöſiſcher Schulen, allmählicher Abbau der deutſchen 

Schulen, künſtlich erſchwerte Beſchaffung von Krediten, da⸗ 


mit ftlicher Niedergang und zunehmende Abhängig⸗ 
keit . ie, und G nd 


von Grund und Boden in fra Ars Hände — 
nur einige Merkſteine an 


zunehmender ung an der 
Mit wirtſchaftlichen, 


kulturellen und 


politiſchen Druckmitteln haben die Frans 


im Saargebiet Erfolge 
erzielt, Erfo pe die nur zu deutlich erkennen laſſen, daß 
e auf die Beeinfluſſung der Auswertung des 
Abſtimmungsergebniſſes im Jahre 1935 
— d alle 
von Saarregierung un ropaganda ohne Er⸗ 
ey geblieben: die Herzen der Bevölkerung 
aben ſie nicht erobert! Im Gegenteil, die gar 
zu deutliche Tendenz dieſer Bemühungen haben die Be⸗ 
völkerung zu um ſo einmütigerer Abwehr zuſammenge⸗ 
Ee je unverſchämter der franzöſtſche Propagandadienſt 
Erſcheinung trat, der Mißerfolg der Franzoſen war hier 

o nachhaltig, daß fie eine künſtliche Bewegung 
chaffen und nach der Art der rheiniſchen „Separatiſten“ 
ieren, uniformieren und propagieren müßten, um der 

Welt wenigſtens einigermaßen einige frankophile Regungen 


an der Saar vortäuſchen zu können. Zwar verſuchen 


dieſe bezahlten und in entwürdigenſter Weiſe ausgehaltenen 


| 


bares Ganze zu bilden!“ 


t eine Komödie „Das Saarland den 
Saarländern“ zu ſpielen, aber gerade dadurch liefert 
Frankreich den klarſten Beweis, daß all ſein Liebeswerben 
im Saargebiet nicht den leiſeſten Erfolg hatte. Auch in 
den übrigen Rheinlanden ijt man ja nicht mit der Parole 
„Das inland den Franzosen“, ſondern mit der „Das 

Rheinland den Rheinländern“ hauſieren gegangen, doch 
waren die franzöſiſchen Drahtzieher und Geldgeber ſo deut⸗ 
lich erkennbar, daß in der Auslandspreſſe und oy im 
engliſchen Parlament ganz offen erklärt wurde, „die 
„theiniſchen Separatiſten wären längſt in alle Winde zer⸗ 
ſtreut, wenn ſie nicht von franzöſiſcher Seite in jeder Hinſicht 
unterſtützt würden.“ Dasſelbe gilt für die „Saar⸗Separa⸗ 
tiſten“, die ſich „Saarbündler“ nennen und auf Befehl des 
ſranzöſiſchen utſchmajors Richert gehorſam die Parole nach⸗ 
beten, die man ihnen in der franzöſiſchen Kammer vorgeſa 

hat. Welch minderwertige und charakterloſe Elemente dich 
„Bewegung“ „machen“, beweift allein ſchon die Tatſache, 
daß ſie nicht einmal verſucht haben, den franzöſiſchen Auf⸗ 
tiag auch nur in ſeiner äußeren Form etwas abzuändern. 
Ihre Abhängigkeit von ihren Auftrag⸗ und Geldgebern iſt 
alſo ſo groß, daß ihre Angſt, der Söldnerlohn könnte ihnen 
getiirgt oder ganz entzogen werden, jede politiſche Uebers 

gung bei ihnen ausgeſchaltet hat. 


An ſich verlohnt es wirklich nicht, ſich mit dieſem charakter⸗ 
loſen Geſindel irgendwie länger zu beſchäftigen, man muß 
die Frage des Saar⸗„Separatismus“ ebenſo wie die des 
— — „Separatismus“ aber vom Geſichtspunkt der 
eau chen Saar⸗ und Rheinpolitik betrachten. Dieſe von 
tankteich inſzenierten und bezahlten „ſeparatiſtiſchen“ Be⸗ 
wegungen an Rhein, Ruhr und Saar ſtellen im Grunde 
nichts anderes, dar als das Eingeſtändnis der 
völligen Erfolgloſigkeit der Franzöſie⸗ 
rungspolitik gegenüber der Bevölkerung als jolder. 
Es wird damit zugegeben, daß weder Gewalt noch Samt⸗ 


t Drohungen noch Verſprechungen die 
t 


völkerung in ihrer Treue zum deutſchen Vaterland, 
deutſchen nationalen Einheit irgendwie wankend m 
konnten. Nicht beſſer konnte die Stimmung der Bevölkerung 
an der Saar ausgedrückt werden, als kürzlich durch die Worte 
eines Urbeitervertreters von der Saat, der da ſagte: „Die 
Staatsform, die Farbenfrage ſpielt 
uns keine Rolle, wir wollen zum deutſchen 
Vaterland zurück, gleichgültig, ob es ein 
monarchiſtiſcher, ein republikaniſcher oder 
ein kommuniſtiſcher Staat iſt — wir wollen 
nur deutſch ſein und deutſch bleiben!“ Und 
ein ehemaliger ſozialiſtiſcher Arbeiterführer von der Saar, 
der Gewerkſchaftsſekretär Oſterroth, ſprach Fun der 
Kundgebung gegen die Schuldlüge am 29. Juni im Reichs⸗ 
tage ähnlich aus, indem er ſagte: „Die Saarbergleute, wie 
überhaupt die ganze Arbeiterſchaft an der Saar hat keinen 
ſehnlicheren Wunſch, als ſo bald wie rid in den Mutter⸗ 


ſchoß des deutſchen Vaterlandes zurückzukehren, um ohne 
irgendwelche Grenzſchranken mit den deutſchen Volksgenoſſen 
und der deutſchen Volksgemeinſchaft wieder ein untrenne 


Dieſe Stimmung der Bevölkerung an Rhein, Nuhr und 
Saar iſt natürlich den franzöſiſchen Drahtziehern zur nach⸗ 
träglichen Annexion der Cin ihrem ſchon vor dem Kriege 
aufgeſtellten Eroberungsplan vorgeſehenen) deutſchen Gee 
bietes außerordentlich unangenehm, beſonders unangenehm, 
daß die Kenntnis über die wahre Lag in dieſen Gebieten 
in der Welt immer mehr zunimmt. Und deshalb wurden 
die „Loslöſungsbeſtrebungen“ an Rhein, Nuhr und Saat 
in Paris ausgeklügelt und mit Id e t Millionen die 
Elemente gekauft, die ihr Vaterland für 30 Silberlinge ver⸗ 
raten. Während der . am Rhein und 
in der Pfalz hat man ja erfahren, wel minderwertige 
Subjekte ſich für dieſen 8 hergeben, und die Namen 
der Geſellen, die ſich für dieſen aie tak an der Saar 
kaufen ließen, * hinlänglich dafür, daß nicht ein 


anſtändiger enſch mit ihnen auch nur 
bas gerd ze tun haben will. Der engliſche 
Generalkonſul in München, Clive, hat ja die „Tiefe“ dieſer 


Bewegung deutlich genug gekennzeichnet, als er berichtete 
„48 Stunden ohne franzöſiſchen Schutz — 
und der ganze ſeparatiſtiſche Spuk iſt ſpur⸗ 
los verſchwun den! Es iſt ja auch zu poſſierlich, wie 
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„Saar⸗Separatismus“ wie ein blaſener 
Nähen versuch, obwohl et ſchon 
Jojahrigen Bub lächerlich gemacht wird. 


Verdient ſomit dieſe künſtlich gezüchtete Giftſchlange 
auch an der Saar als etwaiges L der peat 
rungsſtimmung keinerlei Beachtung, jo darf man fie leider 
als vergiftete Waffe franzöſiſcher Annex⸗ 
ionspolitik und als Skorpion franzöſiſcher 
Sewalt methoden nicht überſehen. Es wird kaum 
emals feſtgeſtellt werden können, wieviel Tauſende deutſcher 

änner und Frauen dieſen von den Franzosen ins Land 
r Frankenknechten zum * gefallen find, wieviel 

lut und Tränen, wieviel vernichtete Exiſtenzen, aus⸗ 
einandergeriſſene Familien, wieviel enteignete Wohnungen, 
wieviel Gefangene, Mißhandelte, Vertriebene, Gemordete 
dieſes Gejindel an Rhein, Nuhr und Saar auf dem Gewiſſen 
hat. Die franzöſiſchen Henker hätten nie ſo viel Unglück 
anrichten können, wenn ihnen nicht ſo viel deutſche kers⸗ 
knechte zur Seite geſtanden hätten. Und für dieſe Subjekte 
wird beſtimmt noch die Stunde ſchlagen. 

Fünf Jahre ſind ſeit der Unterzeichnung des Verſailler Dik⸗ 
tats vergangen, fünf Jahre hat das deutſche Volk unter dieſem 
Verſailler Joch geſeufzt, gefront. Wenn es nicht zuſammen⸗ 
gebrochen iſt, wenn es ſich vielmehr durch alle Vergewal⸗ 
tigungen, Demütigungen und Entrechtungen durchgekämpft 
a dann beweift es, daß es Den Willen hat, ſeine 


teiheit wieder zu erlangen. Und dieſer zähe 
a hat auch die erſten, wenn auch noch recht beſcheidenen 
Erfolge gezeitigt: langſam und noch ſehr leiſe ſcheint ſich das 
Weltgewiſſen wieder etwas regen zu wollen. Die durch 
eine raffinierte Verleumdungspropaganda verhetzte Menſch⸗ 
t beginnt allmählich wieder klar zu ſehen, und 0 ag⸗ 
aft machen ſich die erſten Regungen bemerkbar, d e Schuld 
nicht ganz allein bei Deutſchland zu ſuchen. Hierbei kommen 
Deutſchland die franzöſiſchen Beſtrebungen zunutze, Frank⸗ 
teich mit Hilfe der geraubten — 2 Induſtrie in 
Lothringen, an der Saar, an Rhein und Ruhr zum erſten 
22 eſtaat ag om zu machen, Beſtrebungen, wie fie 
dem bekannten Dariacſchen Geheimbericht an Poincaré 

m Ausdruck gekommen find und die nicht nur in Deutſch⸗ 
and Aufſehen erregt haben. Dieſe wittſchaftlichen Hege⸗ 
moniepläne Frankreichs, die von politiſchen Hegemonie⸗ 
beſtrebungen begleitet find, haben die wirxtſchaftlichen 
Schwierigkeiten u. a. auch in England hervorgerufen und 
führten dort zu dem Negierungswechſel, der nicht ohne Riid- 
wirkungen auf die deutſch⸗engliſchen Beziehungen blieb. 
Poincarés Nuhreinbruch, ſeit ren vorbereitet und ſchon 
im Jahre 1912 in gewiſſer ehung mit 2 . 
gelegt, brachte eine derartige Belastung wirtſchaftlicher, 
politiſcher und moraliſcher Art für Frankreich mit ſich, rückte 
vor allem durch den deutſchen paſſiven Widerſtand das 


— 


deutſche Recht derart in den Vordergru 
Abgleiten des 
ein Abgleiten der elt mein u t das 
N Recht Frankreichs einſetzte. Wie 
weit die veränderten Verhältniſſe den tz Poincarés 


hier unerörtert bleiben. Tatſache iſt 
oincaré zunächſt Schif bent 
erlitten hat und abgelöſt wurde von einem Rabin 
Herriot, deſſen Kurs noch nicht en ets 
kennbar ijt. Herriot ſelbſt hat zweifellos den beſten — 
die Atmoſphäre zu bereinigen, die Politik brut. “er Gewal 
gegen Deutſchland abzumildern; ob es ihm gelingt, hängt da⸗ 
von ab, wie er die Gegenminen des Nationalen Blocks in 
Kammer und Senat zu umgehen verſtehen wird. 


Der Kabinettwechſel in Frankreich und England kann 
auch für das Saargebiet von Bedeutung ſein, dann nämli 
wenn die engliſchen Beſtrebungen auf Schaffung einer wirk⸗ 
lich neutralen Völkerbundsregierung an der Saar auch in 

rankreich Verſtändnis finden und ihren Ausdruck erhalten 
n einem Wechſel der franzöſiſchen Vertreter im Völker⸗ 
bund und in der Saarregierung. Zweifellos ſind gewifie 
Möglichkeiten vorhanden, dak ſich ein Umſchwung in der 
franzöſiſchen Atmoſphäre anſpinnt, allerdings ſind die An⸗ 
ſätze hierzu noch ſo gering und unſcheinbar, daß die Hoff⸗ 
nungen nicht allzu hoch geſpannt werden dürfen. 

Zuſammenfaſſend muß gejagt werden. daß die vere 

genen Jahre unter den Foltern des Verſailler Diktats 
fir Deutſchland im allgemeinen und für die beſetzten, be⸗ 
eraubten Gebiete im beſonderen eine Zeit 
furchtbarſter Not, Leiden, der Entrechtung und Vergewal⸗ 
Donat pees find. Die Mächte, die für dieſe Art der 
Durchführu ery riedens“⸗Beſtimmungen ver⸗ 
antwortlidy iin „ werden einſt vor der Geſchichte als die 
Vertreter mittelalterlicher Gewalt⸗ und 
Blutpolitik erſcheinen, als die Völker, 
die im 20. Jahrhundert mit n 
und Maſchinengewehren, mit ch warzen 
und Farbigen, mit gekauften Verrätern, 
mit Hungerblockade, Raub und Mord den 
Kampf r ein waffenloſes und fried⸗ 

olk, gegen Frauen und Kinder 
die die geſchriebenen und unge⸗ 
Geſetze von Moral, Rest, Gee 
und Menſchen würde mit Jr e n 
die Idee vom Bund der Völker, 
beſt ber Völker 
| er Völkerverſähnung auf den 
Schild erhoben, um ſie auf das gemeinſte 


fünf Sabre „Entente⸗Frieden“, fünf 


ohten und 


Jahre Sflavenj 


Wie es zum weltkrieg kam. 


Von Dr. Karl Mehrmanns Koblenz. 


Zum 5. Sabrest det Unters des Berſailler Dittates, 
durch das die tſche Regierung ** nerfennung ihrer Schuld 
am Kriege gezwungen wurde, wird im Juliheft der „Deutſchen 
KNundſchau“ ſtel, Berlin) in der Fortſetzung der Ent⸗ 
hüllungen, die Dr. tles Hartmann aus den tu 3 
veranſtaltet, der unwiderlegbare Beweis erbracht, . oincate 
und Sswoll[ty ſchon e vor dem Anbruch Weltkata⸗ 
ſtrophe keine andere Sehnſucht kannten, als den Krieg. Beide 
we 1 — Ende des 0 tes 1912 von rajender Ungeduld nach 
dem blutigen Zuſammen in Mitteleuropa gepeitſcht und beide 
nmuts darüber, daß die Verantwortlichen in Peters⸗ 
burg, vor allem der Zar, ſich dem letzten Entſchluß, der zum 
kriegeriſchen Zuſammenprall führen mußte, immer wieder zu ent⸗ 

ehen ſuchten. Faſt beleidigt und grollend ſchreibt 23 am 
5./18. Dezember 1912 ſeinem Chef in Petersburg, dem Außen⸗ 


miniſter Saſſanow: 

„Da i im Antwort ei iedenen 
in Sie auf die auf⸗ 
merkſam machte, welche unſere Teilnahmloſigkeit in betreff der 


te 
öſterreichiſchen Küſtun en hier erzeugt, tage ich mich, ob ich in 
en die . 4 


find voll 


dieſen Tel 
Rane eſige ungsweiſe recht ver 


n i ben ni den franzöſt 
Miniftern in ine — mit und 


Militärattachs, 


ſondern auch Zeitungen 
iedenften Parteirichtungen 
edoch von dem kran Seneralſtab 
achtete, Herrn Bol 


am zu 
machen, wel f 1 2 
mi fier) zeigte und dieſen bem Miniſterrat vorlegte, den et eigens 
zu dieſem Swede einberief. 
Das Telegramm von Georges Louis, welches die Antwo 
wiedergab, die General de la Guiche Niger Generalſtabschef) von 
unſerem Generalſtab erhalten hat, war nicht geeignet, die Beſorg⸗ 
niſſe der Franzosen zu zerſtreuen. Poincars hat mir den Text 
dieſes Telegrammes vorgeleſen, soy Ao em man dem General 
de la Guide erwiderte, daß bei uns ũ ſt ungen Oeſter⸗ 
werden, u e n dem 
e, daß Oeſterreich Serbien anfällt, Rußland vorläufig nicht 
eingreifen würde. 
Dieſe Antwort hat Poincaré und alle niftet 
Roh allen hier erhaltenen Nachri 
beendet gegenwärtig Oe die vollſtändige Mobiliſation von 


zehn Armeekorps, wovon ein Teil offen die 
lit iſt ... Dieſer Schritt, u bier 


den 
iefert 
erben 
ch in 
arole 
Das 
doch 
deut⸗ 
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„die 
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ach⸗ 
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darauf 


5 Art. 1: Die Geeteiifte ee und Nußlands werden bei allen 
gni 


Art. 3: 


bruch des Krieges entge 


e ft 


Zrankreich anzöſiſche Regrerung 


betrach mit Rube tigkeit 
eter en. Sie hat jofort alle notwendigen Maß⸗ 


rf 
7 getroffen; die Mobiliſation an der Oſtgrenze 
im Zuge, das geſamte Material iſt bereit, uſw. 


Und gerade in einem ſolchen entſcheidenden Augenblick l 
man Frankreich glauben, daß unſere Haltung eine * ‘Wy andere i 
als die, welche unſer Verbündeter erwarten dur gane 
daraus: entweder gibt man ſich bei uns ithe ok Ay gend Reden 
— die aggreſſiven Abſichten Oeſterreichs, oder wir wollen aus 

* beſonderen Grunde in dieſem Augenblick mit Frank⸗ 
ch nicht vorwärts gehen. Beide Vermutungen * füt uns gleich 
ungunitia, und trotz aller Anf re alice die mache, um da⸗ 
ge n zu wirken, wird es mir tägli bier einen 
ete Zwecke notwendigen Geiſteszuſtand aufrecht zu erhalten 


Wir find te ſo weit, daß nicht mehr den Gedanken 
babe, be Frankreich Krieg für frem 
t 


8 en wird, ſondern eher die Be ung, daß wir in 
dieſer Sa Gabe läſſig — ſind, ge das 
Breſtige der geſamten Entente in Frage ſteh N 


könne. Der Auge nbtid fiir Fan um den Degen zu 
en, iit mit 4118 Präziſion durch die 


llitärkonvention beſtimmt, und von dieſem Geſichtspunkte aus 


tingſten Zwei 
aufkommen laſſen.“ 


faubten die beiden in Paris 
allen Möglichkeiten gewachſen zu jein. Am 5./18. Juli 1912 hatte 
Iswolſkt ſeinem Außenminiſter Saſſanow das geheime Mariue- 
abkommen vom 16. Juli als Anlage eines Briefes geſchickt. an 
r Schluß er die ichnenden tte geſetzt hatte: 


el, nicht die geringſte Zögerung 


flufti 


nes Ere t welche der 


desvertrag bere 
kräfte ausbedungen hat 


Dieſe ber wird ſchon 
— 9 ＋ vorbereitet. dieſem de werden 
e Generalſta fs der bei Marinen 
— igt, Briefwechſel und Verkehr 
des alle zu geben ſämtlichen 
theſen des Krieges zu ſtudieren, alle ſtrategiſchen 5 — 
zu vereinbaren. 

e Chefs der Generalſtäbe der einen und anderen 
arine werden mindeſtens einmal jabrlid perſönli 
Beſprechungen abhalten, fie werden über das Ergebnis 

dieſer Konferenzen Protokoll führen. 


Art. 4: Betreffs Dauer, Wirkſamkeit und Geheimhaltung wird das 
A Abkommen der Militärkonvention vom 
1892 und den ſpäteren Vereinbarungen gleich 


Art. 2: 


| aeitellt 
Paris, am 16. Juli 1912. 


Der Chef des Generalſtabes 
der franzöſiſchen Marine: 


De des Genera bes 


C. Aubert. Fürſt A. Liven. 
Der Marineminifter: Der Marineminifter: 
Delcaſſsé. 4 Grigorovitd.” 


So gerüſtet, glaubten die Kriegshetzer um ſo eher dem Aus⸗ 
2 zu können; als man 


* auch der engli durchaus ſicher geworden war. 


the 
n einem Bericht über den meh, ch, den Saſſonow im Auftrage bes | Di 


ars eee König von England abgeftattet hatte, hieß es: 
ai d bejtatt tigte mit alsdann Sie Edward Grey (der engliſche 


eine vereinte Aktion ber Land⸗ 


die Minifter nicht den gee. 


t) freiwillig, was ich ſchon don 
hatte; das Sehen eines Abkommens zwiſchen 
reich und England, durch welches, im Fa lle eines Krieges 
be und Deut land England vertraglich 
re ei, Frankreich nicht nur zur See, 
ſondern lande ſeinen Beiſtand zu = 
währen ſeiner Landtruppen nach 


[be Frage beriifrend, gab der König in einer feiner. 
* ichen Unterredungen mit mit Po Meinung noch 
ſchärferen und entſchiedeneren Ausdruck als ſein Miniſter. Na 

dem er mit offenbarem Zorne die Tatſache beſprochen, daß Deut} 

land das Beſtreben hätte, ſeine Seekräfte auf die gleiche Höhe 
mit England zu bringen, rief Seine Majeſtät aus, daß im Kriegs⸗ 
alle dieſe von den verhängnisvollſten Folgen nicht nur fiir die 
* otte, ſondern auch t ſeinen See⸗ 


ndel Die ngländer würden jofort 
dwedes i Sandels} tffe zum Sinken 
ingen, das in a fiele. („We shall sink avery single 
ship we shall wet | of!) Dieſe Worte drücken nicht nur 
die perſönlichen Aaſichten des Königs aus, ſondern auch die det 
öffentlichen Meinun Englands gegen Deutſchland. 
en noch 14 Seiten Ka eiformat.) Sazo nov.“ 


Auch der Teilnahme Belgiens am Rampie gegen Deutſchland 
bruat 1911 


— 8 ſicher zu fein. Schon am 23. Fe 

| in pact der unbeugſame — wat aus Lon eine Serubiguirg gekommen; an dieſem 
ca beſtätigt swolfks ſchreibt am | Tage "bee det dortige ruſſiſche Botſchafter Graf Ben cken ⸗ 
17.30. Januar 1913 an den ruſſiſchen dorf f „ſtreng geheim“ nach Petersburg. gel eidirieben „Ich hatte 

„Die 3.2913! iſt feſt ents | heute eine Unterredung mit Sir Edward Grey über die 
ihre vollen et als unſer | von Holland Befeſtigung von Vliſſingen, — 
ndesgenoſſe in of edDweder R Sie erkennt welche ſowohl die e als die geſamte öffentliche Meinun Bae 

mit vollem c, ee * mit der] immer ſehr erregt iſt, da man hinter Sollant die deutſche 
ergebnis der en w ot wen e t Edward | 
Eintrit reichs in den Welt brkeg eintrat in Belgien biegt digen, Gintreten (eines 


mit Rube. entgegen: 

etwas ſchwerfällige, aber belgiſche Volk wird — 
ta zu verteidigen wiſſen, bis ihm die 

tmee zu Hilfe eilt, um den Krie sſchaup atz nach der 

— Seite der belgiſchen Grenze zu verlegen.“ Dieſer Plan 

— qutolge Cts Edward, den alles überwiegenden Vorteil, daß 

rletzung der belgiſchen Neutralität das en liſche 

Var ent und die geſamte öffentliche Meinung aufgerüttelt und 

in den Krieg mitgeriſſen werden, während es andernfalls 

beuge wire, dieſe den Kriegsplänen günſtig zu ſtimmen. 

t allgemeinen enfive Deutſchlands kann alſo die Befeſtigung 


Vliſſingens nur von untergeordneter Bedeutung fein. 
Benckendorf.“ 


Bitter und ſcharf bemerkt dazu der Herausgeber det 
Dokumente in der d Rundidau“: „Wie floſſen die 
Srotodilteanen aller dieſer Wichte über die verletzte Neutralität 


— 
ammer und Au en verdrehen über den Fetzen 
de igkeit der Verträge, die einet 


* 


nd dabei mat dieſe Kriegshandlung nicht nur voraus⸗ 
auf alle kungen vorausberednet, ſondern ſehn⸗ 
t herbeigewünſ 48 in England „Parlament und öffentliche 
Meinung in den eltkrieg hineinzureißen“! 
n Paris hatte men den Zwiſchenfall Vliſſingen richtig eine 
‘um auch „Parlament und ö 
1 damit uſdeten zu können. Die Sitten der „ſcheu 


flichkeit“ der Preſſe wurden zu einem Exportartikel.“ 


9 wir, was Iswolſki darüber berichtet: „Ich habe pus 
verla — Mitteitungen erhalten, daß die Preſſekampagne, welche 
etne 5 Zeitungen gegen Holland und das dahinter⸗ 
ſtehende — land eröffnet haben, dank beträchtlicher fran⸗ 
zöſiſcher Gubiioien in Szene geſetzt wurde, und zwar durch die 
verdeckte 9 des franzöſiſchen Militär⸗Attachés mit der 
offnung, dieſem . 9 Wege die Verwirklichung des 
olla Uündiſchen lanes zu hintertreiben. Soweit ich es beobachten 
ann, rechnet man hier beſtimmt auf den 8 dieſer Preſſe⸗ 
kampagne und erwa et wenn auch nicht den völligen Verzi 
— 8 auf dieſen Blan, fo doch deſſen Vertagung oder 
enderung.“ 


nzwi erwog man in Berlin nichts anderes als die 
1175 — den Zuſammen der großen 
ächte — könne. Nachdem ſchon die Berichte aus 
Brüſſeler Archiven des damaligen belgiſchen Geſandten in Sers 
ſprochen haben, kommt nun ert den . Archiven auch die 
— rufſiſch otidafters 82 
Berlin zum Wort. hatte an Saſſonow geſchrieben: i 
gewiſſenha — ich die dines — Ir „ie mehr ich z 125 
und in. Erfahrungn bringe, um deſto felter muß fig m 
die ueberzen ng, aufdrängen, daß, man hier in 
edweden Preis einen eg vermeiden wi 
man dieſe auch Wien 


| 
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' Geije dadurch von Fürſt Liven eingeleitet wurde, zu dem Wohl 

und! )m unjerer wiedereritandenen Ilgtte gereide, deten 
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& 


den Völkerbund. Cr weiſt darau 2 


ilt hat. Aus imer Quelle Babe ich erfahren, de 

Franz Ferdinand die Frage eines möglichen Konfliktes mit Ru 
land und Frankreich in Erwägung gezogen wurde. Die deutſche 
Regierung hat ihm beteuert, daß in einem ſolchen Falle ein 
günſtiger Ausgang ſehr zweifelhaft erſcheine, beſonders wenn 
man die tüchtigen militäriſchen Fortſchritte Rußlands in den 
letzten Jahren in Betracht ziehe. Andererſeits ſei auch das fran⸗ 
dliſche Heer jetzt auf einer Höhe, die es vorher nie erreicht hätte. 
s England anbetrifft, jo iſt Deutſchland durchaus nicht von 


deſſen Neutralität überzeugt. Die deutſche Neaterun 
fi allen dieſen Tatſa +. 
elbſttäuſchung hin. Sie weiß, daß in Nußland wie in 
rankreich ein Krieg mit Deutſchland— Oeſterreich die öffentliche 
einung e habe, und bedenkt, daß ſelbſt im Falle eines 
vollſtändigen Sieges der —5 ndel auf Jahre hinaus völlig 
tuiniert werde, wenn England ſich am Krieg beteiligt.. 


Sverbéec.“ 
man ~~ weitere Beweiſe, um der Lüge von der 
t 


| 
deutſchen Schuld am Kriege den Boden zu entziehen? 


das Saargebiet und der völkerbund. 


In den Mitteilungen der Deutſchen Liga für Völkerbund, 
öl behandelt der bekannte Saargroßinduſtrielle 
— Hermann die Frage des Eintritts Deutſchlands in 
daß besonders in neuerer 
Zeit die engi} e 9 aber auch darüber hinaus weite in⸗ 
tellefiuelle Kreiſe Englands den Wunſch zu erkennen gegeben haben, 
daß Deutſchland dem Völkerbund beitreten möchte. Sie ſeien der 
Uebergengung, daß ein Völkerbund, ohne daß Deutſchland, Nußz⸗ 
land und die Vereinigten Staaten ihm pn ten, nicht annähernd 
die Möglichkeiten hat, die ſich ihm eröffnen, wenn dieſe drei 
Mächte, die zuſammen wohl 360 Mill tonen 8 repräſen⸗ 
nieren, ihm angehörten. Nöchling hält ſich nicht für berechtigt. der 
deutſchen Regierung oder dem deutſchen Volke einen Rat zu er⸗ 
teilen, was es tun ſoll. Er meint aber, bei der Beurteilung, welche 
Wege dem deutſchen Volke offen 8 fei es ſicher von großer 
Wichtigkeit, ſich ein möglichſt ob eftives tteil darüber 
bilden, was der Völkerbund Deutſchland bieten 
814 Im Saargebiet habe man die Gel it gebabt, die 
Entwicklung des Völkerbundes gleichſam am eigenen Leibe zu ere 
ren, habe ihn auch ſonſt beobachtet und fei alſo nicht ungeeignet, 
en ta zu ſprechen, was der Völkerbund war, zurzeit Ht und was 

er ſein kann. | | 


Was dei Völterbund war, * ing mit dem 
er 


Hinweis auf die Entſcheidung des undes in der 
oberſchleſiſchen 2 Hier habe der Geiſt der 
Siegerſtaaten gezeigt. his ing weiſt dann auf einige, wie er es 


nennt, ſtarke Milde rungen der oberſchleſiſchen Löſung hin, die 
offenbar aus dem pa oy Gewiſſen derer n eien, die 
dieſe Löſung derbeigeführt haben. Nach Nöchlings Anſicht iff die 
ſchlechte erſte Entſcheidung ſpäter praktiſch in der Hauptſache wieder 
aufgehohen worden, eine Anſicht, die jedoch nur in ſehr beſchränk⸗ 
tem Maße den Totſachen enſpricht, das beweiſt der foeben gemeldete 
vollſtändige wirtſchaftliche Zuſammenbruch der oſtoberſchleſiſchen 


Induſtrie. 

In einem weiteren Abfatz behandell Röchling die Frage, was 
der Völkerbund zurzeit iſt. Zu dieſem Zwecke gibt er eine 
eingehende Schilderung der Verhältniſſe im Saargebiet. Er gibt 
einen kurzen Abriß der Entwicklung der Saarverhältniſſe unter 
dem Völkerbundsregime, weiſt ott ganz einfeit 4.— 
Einstellung der Regierungsfommi hin, auf die Rorruptionen, 
die ſich durch die einſeitige Auswahl des ſogenannten Vertreters 
der Saarbevölkerung gezeigt haben, und führt dann einige der 


rip Verletzungen der Saarſtatutsbeſtimmungen durch die 


ölkerbundskommiſſion auf. Unter dieſen nennt er an erſter Stelle 
die unberechtigte Anweſenheit franzöſiſcher Be⸗ 
latzung im Saargebiet, die Mi ung der einmütigen Forde⸗ 
rung der Saargebietsbevölkerung nach einer demokratiſchen 
Volksvertretung mit allen parlamentariſchen Rechten, er⸗ 
wähnt die Verhöhnung der Bevölkerung durch die inführu ny 
des Geſetzes zum Schutze der deutſchen Republif angepak 
an die Verhältniſſe des Saargebietes mit dem Ziel der Unter⸗ 
ochung der Bevölkerung und ſchließlich die Unter⸗ 
indung der tder Bevölkerung durch 
Eingriffe der Interalliierten Rheinlandkommiſſion. Der Verfaſſer 
bt hervor, daß in all den vielen Fällen des Saargebiets, in 
denen der Bevölkerung unrecht geſchah, zunächſt der Völkerbundsrat 
verſucht hat, durch die Annahme, es wäre alles nicht jo ſchlimm. 
dem Richterſpruche aus dem Wege zu gehen. Die Saarbevölkerung 
habe aber nicht locker gelaſſen und immer wieder auf die Mißſtände 
—5 Beibringung von Beweiſen hingewieſen, bis ſchließlich der 
ölkerbund, wenn auch in diplomatiſchen Formen und mit Schonung 
des mächtigen Frankreich, endgültig zu dieſen Dingen Stellung 
3 Aue ſchließt mit folgenden Betracht Für d 
r Au eht mit folgenden achtungen: r den 
Zdealiſten, der alles an dem Maßſtabe mißt, was ein idealer 


Völkerbund leiſten müßte, iſt es ſicherlich noch nicht viel, was das 
Saarvolk in ſeinem Kampfe um ſeine Rechte erreichte, aber für ein 
Volk, das unter Fremdhe ft geſtellt ijt, ijt dies ſchon unendlich 
viel. Man bedenke nur, dak im Rheinland 140 000 Leute ausge⸗ 
wieſen wurden. Im Saargebiet iſt dies nur mit ganz wenigen 
Leuten, und zwar nur mit ſolchen in den letzten ee Jahren 
riskiert worden, die nur ſeit ganz kurzem im Saargebiet wohnen. 
Trotzdem waren dieſe Maßnahmen ungerecht und ungerechtfertigt 
Alles in allem muß man ſagen, daß das Los der Bewohner 
im Saaxgebiet unter dem Bölkerbund ſicher nicht 
zu vergleichen iſt mit der Freiheit der Leute im 
unbeſetzten een daß aber andererſeits durch die 
ſtändige und mannhafte Vertretung, welche die Saarbevöllerung 
ihren Rechten gewidmet hat, das Los erträglicher iſt als im bee 
en Deutſchland, in dem mit Ausnahme der liſchen Zone 
abſolute Nechtloſigkeit ala Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wenn 
die Saarbevölkerung nachlaſſen würde bei der Verteidigung ihrer 
Rechte, dieſe jedenfalls far rate verkümmern würden. Dak dazu 
Mannesmut deen nicht um die perſönlichen Folgen kümmert, 
ehört, iſt ſelbſtve ndlich. Aber den bringen die anderen deut 
tämme auch auf und age in noch größerem Maße als die 
Bewohner des Saargebiets. r Erfolg ift dort leider bisher 
mangels einer geeigneten Rechtslage und vor allen Dingen mangels 
eines geeigneten Gerichtshofes ſehr viel geringer geweſen als bei 
uns an der Saar. Urteilt man an den Erfolgen des Saar⸗ 
ebiets, gemeffen an dem, was ein richtiger Völkerbund leiften 
te und leiſten könnte, fo find fie allerdings ſehr klein, denn 
ein gr erbund follte für die Gerechtigkeit ſorgen, auch in 
* ingen, und dabei ſollte der Kampf ums Recht den 
ölkern —_ Jo ſchwer gemacht werden, wie es bei uns vielſach 


geſchehen iſt. 


Im Rahmen eines kurzen Auflakes iſt es natürlich nicht mög⸗ 
lich, an Hand der beſtehenden Verhältniſſe ein klares Bild von dem 
Völkerbund zu zeichnen, wie er wirklich iſt. Es müßte z. B. zum 
mindeſten 1 7 hervorgehoben werden, in welcher iſe der 
Völkerbund die franzöſiſche Schulpolitik im Saargebiet 
zuläßt, in welcher Form die Umſtellung der Währung 
gegen die Beſtimmungen des Saarſtatuts vorgenommen wurde, in 
welcher Weiſe die Wohlfahrt der Bevölkerung durch die 
Völkerbundskommiſſion nicht geſichert, ſondern geradezu mit 
Fiber getreten wurde, wie die Wirtſch 


ſchleſiſchen Fr 
hältniſſe an der Saar verwenden will, um die zweifellos faſt ein⸗ 
immig für Deutſchland abgegebenen Stimmen des Saargebiets 
m Sabre 1935 zuungunſten Deutſchlands auszulegen. Gewiß kann 
man mit Röchling der Hoffnung fein, daß durch das geſchloſſene und 
entſchloſſene Eintreten der allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln für ihre Rechte es gelingen wird, das 
por bri des Saargebietes nach dem Willen der Bevölkerung zu 
geſtalten, das ſetzt jedoch voraus, daß der Völkerbund das wird, 
was er eigentlich ſein ſoll: ein Hort des Friedens und der Gerech⸗ 
tigkeit! nn die Anzeichen der jüngſten Zeik auch andeuten, als 
vollziehe ſich im Völkerbund unter dem Einfluß der Neugeſtaltun 
der politiſchen Verhältniſſe in England und beſonders in Frank⸗ 
reich langſam auch eine Entwicklung in dem Sinne des idealen 
Völkerbundes, ſo 2 vorläufig bei der Frage des Einteltts 
Deutſchlands in den Völkerbund den Völkerbund DAF 
ten wie er iſt. Und der ermuntertnicht zum Eintt 
Deutſchlands. 
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In 
kurz wie das ganze Saargebiet durch die Verwaltungs 
tätigkeit der Völkerbundskommiſſion ein völlig anderes, d. h. fran⸗ 
öſiſches Geſicht bekommen hat. Gerade der Hinweis 
| die des Völkerbundes in der ober⸗ 
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Deutſcher proteſt gegen 


man der franzöſiſchen Regierung erlaubt, die franzäſiſchen 


Wie wit kurz gemeldet haben, lag dem Völkerbundsrat in 


ſeiner letzten Sitzung auch ein Proteſt der deutſchen Reichs⸗ 


reglerung gegen die Anweſenheit der franzöſiſchen Truppen im 
Saargebiet vor. Zur Verhandlung gelangte dieſe Frage indes 
nicht, ſie wurde vielmehr, wie üblich, „für die nächſte Sitzung 
zurückgeſtellt“. Das Schreiben der deutſchen Regierung an den 


Voölkerbundsrat hat folgenden Wortlaut: 


„Am 11. März hat der Völkerbundsrat Keuntnis genommen 
von einem Bericht der Regierungsfommiljion des Saargebiets, 
nach dem im Laufe des Jahres 1924/25 die örtliche Gendarmerie 
um 200 Mann ethöht werden ſoll. Der Rat hat die Wichtigkeit 
dieſer Frage unterſtrichen und die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
die Negierungskommiſſion dieſe Frage einer erneuten Prüfung 
unterziehen möge im laufenden Jahre, falls die finanzielle Lage 
ſuch beſſere. Letzthin hat die Kommiſſion den Völkerbund wiſſen 
laſſen, daß, da die finanzielle Lage ſich gebeſſert habe, fie eine 
Erhähung der Gendarmerie um 400 Mann plane. i 
In ſeiner Neſolution vom 13. Februar 1920 hat der Völker⸗ 
bundstat die Anſicht vertreten, daß die Unterhaltung 


ftanzöſiſch er Trappen im Gaargebiet nur eine 
provijorijde Meßznahme der Saargebietsver⸗ 


in einer Anzahl von mehreren Tauſend Mann, befinden ſich 
immer nich im Saatgebiet, während die lokale Gendarmerie 
ein Zehntel der von der Regierungsfommiffion als not⸗ 
bezeichneten Anzahl erreicht. Es ijt augenſcheinlich, daß 
nur fom propiſeriſchen Charaftcr ſprechen kann, wenn 

Anweſenheit in entſprechendem Verhältnis zu der 
der Verwaltung des Gaargebiets ſteht, die nur für 
vorgeſehen und infolgedeſſen ſelbſt im weſentlichen pro⸗ 
Aber wenn die franzöſiſchen Truppen 
t als vier Jahre im Lande bleiben, exiſtiert 
eine detartige Proportion nicht mehr. 

Man bat behauptet, daß die franzöſiſchen Truppen als Auf⸗ 
gabe den Schutz der Kohlengruben, die Eigentum des franzö⸗ 
ſiſchen Staates find, haben. Man beachte dabei nur, wie ſehr 
die aktuelle Situation in Gegenſatz ſteht zum Vertrag: in Wirk⸗ 
lichkeit iſt es nach § 30 Abfatz 3 des Textes zu den Artikeln 
&-—50 des Verfailler Aufgabe det Negie⸗ 
tungstommijjion und nicht Frankreichs, den Schutz 
der und Güter des Saargebiets zu ſichern. Wenn 


gruben durch franzsſiſche Truppen zu ſchützen, könnte die 
deutſche Regierung mit demſelben Rest ver: 


langen, daß bas Eigentum des Neiches und der 
deutſchen Staaten in Gaargebiet, die Eiſen⸗ 
bahnen, die Foren, die Berwaltungsgebäude 


dutch dentſche Truppen beſchützt würden. 


Um die Anweſenheit franzöfiſchen Truppen im Saar⸗ 
fie das Budget 
en, weil fie be⸗ 
zahlt. Aber gerade dieſe Tatſache zeigt klar, wie ſehr die tat⸗ 
fächliche Situation dem Gcift des Veritages entgegengefest iſt. 
Es it in der Tat vollkommen unvereinbar mit der Autenemie 
der tung des Saargebiets, daß ein je wichtiges Reſſort 
dieſer Verwaltung, wie es die Auftechterhaltung der 
Ordnung ift, von einem fremden Staat bezahlt 
wird. Im übrigen könnte die Regierungsfommiffion die Un⸗ 
zulänglichkeit ihrer finanziellen Mittel in gleicher Weiſe geltend 
machen, um irgendeinen anderen Verwaltungszweig in die Hände 
des franzöſiſchen Staates zu legen. : 
Die deutſche Regierung Hey außerdem erneut bemerken, daß 
dieſe Frage in engitem Zuſammenhang mit der Ab⸗ 
ſtimmung fteht, die im Saargebiet ſtattfinden muß. Tatſäch⸗ 
lich fieht der Verſailler Vertrag ausdrücklich vor, daß der Völker⸗ 
bundsrat alle Maßnahmen ergreifen muß, die geeignet find, die 
Freiheit und Ehrlichkeit der Abſtimmung zu garantieren. Eine 
dieſer Maßnahmen iſt es, in erſter Linie die Bevölkerung wäh⸗ 
rend dieſer Zeit bis zur Abſtimmung von dem ſchweren und 
anhaltenden moraliſchen Druck zu befreien, den die Gegenwart 
der franzöſiſchen Truppen auf ſie ausübt. Je näher der Tag der 
Abſtimmung heranrückt, um ſo wichtiger wird es, die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen zu entfernen. 
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die Anweſenheit franzoͤſiſcher Truppen 
im Saargebiet. 


— 


Das Hauptübel der gegenwärtigen Situation iſt, daß man 
keinen Endpunkt abſehen kann. Nachdem der Völker⸗ 
bundsrat am 1. Februar 1923 die Regierungskommiſſion aufge⸗ 
fordert hat, ihm ein die Bermehrung der Gendarmerie betreffen⸗ 
des Programm vorzulegen, hat dieſe Vermehrung allerdings in 
der Tat ſchnellere Fortſchritte gemacht als in den Vorjahren. 
Aber in Wirklichkeit weiß man noch nicht, wann die Organiſa⸗ 
tion dieſer Gendarmerie beendet ſein wird. Wenn man aus den 
Rejultaten dieſer letzten vier Jahre auf die Zukunft ſchließen 
will, wird die Gendarmerie 1935 noch weit davon 
entfernt ſein, endgültig organiſiert zu fein. 
Selbſt unter den günſtigſten Bedingungen werden noch Jahre 
vergehen, ehe dieſe Organiſation beendet fein wird. Es erideint 
der deutſchen Regierung nicht zuläſſig, die Negelung dieſer An⸗ 
gelegenheit auf einen ſo weit entfernten und unbeſtimmten Ter⸗ 


geſetzt wiſſen wollen. Hat doch letzthin im engliſchen Oberhaus 
Lord Cecil erklärt, daß er mit dem Stande des Ausbaues der 
örtlichen Gendarmerie nicht befriedigt ijt und daß, ie eher die 
frangofijd@en Truppen zurüdgezogen würden, deſto beſſer es fei. 
Lord Cecil war ſogat der Auffaffung, daß i ‘ 
die franzöſiſchen Truppen im Saargebiet zu 

leuchtend ſei, denn es ſei nicht einzuſehen, weshalb ſie 
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Grubcneigentums und der Sicherung 
ige. Die Gründe für die Beibehaltung 


chei 


— Gatiin ihm binnen 


unter Zurũckla ami be Di 
lung ſämtlicher Ha folgen. 


der Saarregierung und der Einbruchsmächte 

unverkennbar. 

tum von Her nicht etwa beſchl t, ſondern 
nach Art von Strauchdieben geſtohlen; kleinere Gegenſtände, die 
für ſie ohne Belang waren, wie Familienbilder uſw. wurden auf 
einem benachbarten Kehrrichthaufen gefunden, nachdem fie aus 
nen ältern geraubt waren. So handelt die „grande 
nation“, die 0 auf ihre „eulture“ jo viel einbildet, mitten im 
Frieden; der fundamentale Grundſatz des Völkerrechts, Unverle 
lichkeit des Privateigentums, ſogar im Kriege und um jo mehr 
noch im Frieden, hat für ſie keine Geltung! M. 


aoe 
4 
. 
be min hinauszuſchieben. Sie ijt der Meinung, daß es hohe Zeit 
4 it, dieſem Zuſtand der Ungewißheit, der don den 15 Jahren nan 
E, ſchon mehr als vier Jahre dauert, ein Ende zu machen. Sie 
a bittet deshalb den Völkerbund dringend, der Regierungsfom- 
2 miſſion einen nahen Termin zu beſtimmen, bis zu dem die end⸗ 
. gültige Organiſation der Gendarmerie und die Zurücknahme der 
‘ waltung in Erwartung der im Berjeiller Berirag vorgejehe- | franzöſiſchen Truppen erfolgt fein muß, damit in dieſem Punkte 
4 nen Otganiſierung der lokalen Gendarmerie darſtelle. Seitdem | die Lage im Saargebiet mit dem Vertrag von Verjailles uber; 
find vier Jahre verfloſſen. Die franzöſiſchen Truppen, | cinjtimmt. gez. Strefemann. 
q Hierzu bemerkt die „Saatbr. 31g.“: Die Frage der ents 
| gegen dem Verſailler Vertrag im Saargebiet belaſſenen Truppen 
; wird fiir den Golferbundsrat immer brennender, und die Stim⸗ 
q men mehrten ſich, die dieſem vertragswibrigen Zuſtand ein Ende 
3 untergebracht werden müſſen. Mit dieſer ganz 
5 faſfung entkräftet Lord Cecil die immer wieder vom Präſtdenten 
Rault hernetgeſuchten Argumente, daß er die Truppen zum 
franzöſiſchen Mi⸗ 
| litirs werden danach immer — — und der Völker⸗ 
Kohlen⸗ bund wird hier ſchließlich nicht umhin tonnen, der Beftimmung 
des Versailler Vertrages endlich Seltung zu verſchaffen. 
Saarregierung und 
. Bereits im vorigen Jahre hatten wir Gelegenheit, uns in 
3 Nr. 8 des „Saat⸗Jreund dom 15. 4. 23 unter der rift 
2 „Weshalb 11 — — ausgewieſen werden“ mit der 
E des Dr. Stegner, früher 
A der Eiſenbahndirektion des tgebietes in Saarbtũcken, ſpãter 
in Trier beſchäftigt, zu beſaſſen und dabei zu zeigen, in welch 
ſchamloſer Weiſe die Negierungskommiſſion des Saargebietes — 
ſoweit ihre franziſiſchen Mitglieder in Frage kommen — treu⸗ 
a keit im Saargebiet hinaus noch mit i Haß verfolgt. Denn 
5 e Dr. S als einer der er in Trier det 
a et 
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Die ſtattli franzoſiſche Literatur über das Saargebiet 
durch — bereidert „Le 
ire de la Sarre. elution Economique et Sociale.“ Par 
Angel Marvaud. Paris 1924; Plon. 
Das Buch iſt in der Serie des „Musde Social“ 


erſchienen. 


Die vorli — Publikation will die wirtſchaftliche und insbe⸗ 


iale Entwicklung des Saargebietes fe Ses Bug th dem 15 
iller Vertrages 
—1 die der Verfaſſer im Auftrag des 
dem ebiet ee en hat. 
a ch in drei Teile: die wittſchaftliche 
e Organijation des Gaasgebictes 3. der 
palterung angeſichts des neuen Regimes. 
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zöſiſchen fer über nicht genü⸗ 
12705 konſequente und raſche 


bſicht des 
en Endziels dampfen und in ihrer 
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ae s iit auch in einem ruhigen Tone en, 
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dacht 
mit Frankreich 


Fer un 
ref enen wohlbekannten Entwicklungsgang zu rekapitulieren, 
ondern die e und Urteile zu regiſtrieren, zu 
chen der er offiziöſen Bearbeiter und Kritiker 


hey Angel Ma ſeinen 
e 
o eines Bruchs mit unſeren All erten zu vermeide 
angenommen hat, ſo habe es doch den Vorteil da⸗ 


tenzen hinaus er 
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und Reifmachung des Saargebiets in A 


von 1814 


mebr entſprochen hätte, 
erjtrede, andeterſeits einige Kilome 
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Auswirkungen der im Saargebiet e 4 bewahrten Rei 


weſen gewidmet. Glei 
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die Sieivideibiin hat ihre Pflicht gegenüber Frankreich getan! 


Cin neues Buch über das Saargebie“. 


nach dem Zolla von dem deut 
rankreich zu vermehten, deſſen Käufe ſich au 8105 
— die man — bei uns finden 
G wird feſtgeſtellt, daß die einhei⸗ 
37 deutſchen Banken wie Gebr. Röchling 
Srohé⸗Hentich mehr und mehr dur die 
franaslil@en Banten aus dem Sattel gehoben 


würden, denn dieſe 1 en tatſächlich im Sta 1 ar⸗ 

ländiſchen Ku ft die 

— igerweiſe — die Handhabung der Distonipol tik 
rance beziehungsweiſe die Tragweite der Re⸗ 


ber ‘Banque, de ‘Franc gekennzeichnet. 
In breiteſter are werden die ichen „Wohl⸗ 
taten der Saar regierung“ aufgeführt, wobei der von 
Sachkenntnis u 1 zöſiſche Verfaſſer, auf Grund des ihm 
zur — wi igſte ſoziale Nachkriegs⸗ 
* die einfach aus 
0737 en abgeſchrieben hat, als ee und 
müde wi izählung beginnt mit der Lebensmittelverſor⸗ 
— die ſtlichen“ des 
155 Nadaillac ſehr bezeichnender mit — Uns 
ber gangen werden. ** die ,Starrtipfigteit* 


einiger — ſeltener — Beben 0 wolle nicht einſehen, daß die 
Saar bevölkerung ohem Grade chen müſſe, ihr 
Los von dem der eic befteit zu e ärgerli 
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heit als auf die Sicherheit — um im bau 
oder Kohlenfälle verurjadten U vermeiden. So⸗ 
ar den de oe der Verfaſſer 
für eine Erfindung der Saarregierung Res“ halten Die ge⸗ 
amten im Seams et ſeien ſeit ſeiner 
81 pom Deutſchen Reich echeblich verbeſſert. In⸗ 
geniös iſt die Begründung, * die viel zu hohen Mietſätze 
eredtfertigt werden, welche die Berg werksdirektion 
ür von ihr neuerbauten Ar terbau — dle deshalb 
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aufnahme det privaten Bautätigkeit erwecken 
würden.“ 


Der ganze in der Alleeſtraße aufgeſtaute Strom von Negle⸗ 
rungsprojeften zum Wohle des Saatgebietes konnte ſich ſedoch 
lelder nicht tein und klar über die ergießen, 
weil immet und immer wieder 


der „be Wille der deutſchen Regierung“ 


Reich avec sa mauvaise foi coutumiétre“, erin tn be’ Same 
ant Klage erhoben wird) der Segenſpenderin in die Arme 
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von, das gejamte Caarfoblenbeden über die da⸗ bedeutend zugenommen. 
maligen halten zu haben. „ zum — von den deutſchen Ingenieuren, 
(Ein recht 8. D. Sch.) Im übrigen nicht, täglich in die Srube 3 um dort 
ſeien die Alliierten daran ulb, wenn die Saar: 
renze ſich nicht, was den ichen Grenzen des 
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wirklichung gehindert. 
mäßig, wenn im Saargebiet 
utſcher Univerſitäten gleichberechtigt an⸗ 


ig 


amte Belegſchaft dez Saargruben und nicht ausſchließlich 

t das Perſonal fra 
eſſant ijt, daß der Verfaſſer anerkennt, daß die Negeirungskom⸗ 
miſſion über ihren Beſchluß vom 10. Juli 1920, der den Beſu h 
det franzöſiſchen Grubenſchulen mit Erfüllung der 
Schulpflicht gleichſetzte. noch „weit hin ausgegangen“ fet 
(,,allant. plus lein“), indem fie den Kindern, welche nicht Berg⸗ 


manns familien angehören, den Beſuch dieſer franzöſiſchen 


Schulen geſtattet hat. Die Statiſtik des ulbeſuchs wird, wie 
votausgeſehen, in den Dienſt der Propaganda geſtellt. Von einem 
bs — in Saarlouis im — 4 ommer weiß der Verfaſſer 
rührende Eindrücke von dem Erfolg der „direkten“ Sprachmethode 


zu erzählen: „Was uns insbeſondere betroffen hat, war der Geiſt 


der Diſziplin, die ſtändige Aufmerkſamkeit, die offene 
Intelligenz der jungen Schüler; viele von ihnen, 
welche unſere Sprache erſt ſeit einigen Monaten lernen, verſtehen 
— bereits und drücken fie 
per, Lehrer aus Frankreich oder dem desannektierten Lothringen, 
beweiſt ſeinerſelts mit dieſen Kindern eine lächelnde Geduld und 
eine wahrhaft rührende Herzlichkeit, woran dieſe die teutoniſchen 
Methoden keineswegs gewöhnt hatten. Auch die gant der füt den 
fakultativen Unterricht des SransofiGen in den ksſchulen an⸗ 
emeldeten Schüler wird im Sinne der Propaganda verbreitet. 
tt Bedauern wird feſtgeſtellt, daß die ſaarländiſchen St us 
denten noch immer die Univerſitäten Bonn und Heidele 
berg beſuchen. Straßburg und Nancy ſeien näher, aber ihre 
Zousnifte geben Anwartſchaft nur auf franzöſiſche Laufbahnen. 
te Frage einer beſonderen Univerſität für das 
Saargebiet ſei indeſſen peftellt worden; aber fo wünſchenswert 
fie fei, Hinderniſſe budgetärer Natur hätten bis jetzt die Ver⸗ 
„Einſtweilen wäre es zweifellos zweck⸗ 
ie Diplome ausländiſcher Univerſi⸗ 
täten mit denjenigen 
erkannt würden.“ 


Die 
Endabſicht der franzöſiſchen Sprachpropaganda 


wird zugegeben, wenn der in Genf beſchwerdeführenden Saarab⸗ 
ordnung zum Vorwurf gemacht wird, 


e „vergäße“, daß der Ver⸗ 
fatiler Vertrag ausdrücklich beſtimme, daß denienigen Saarein⸗ 
wohnern kein Hindernis entgegengeſtellt werden dürfe, welche 
eine andere Nationalität zu erwerben wünſchten. 
„Schließt dies nicht ein, daß vieſe Einwohner in die Lage verſetzt 
werden müſſen, von beiden Kulturen zu koſten, um alsdann, frei 
und in voller Sachkenntnis, ihre Wahl treffen zu können?“ 


„Die alldeutſche Propaganda“, „weit davon ent⸗ 
fernt, uns abzuhalten“, „kann uns im Gegenteil nur anſpornen, 
unſer Schulwerk fortzuſetzen, für das größere Wohl 
des Saargebietes und ebenſo im allgemeinen Intereſſe des Frie⸗ 


dens, da dieſe Schulen durch Verſtärkung unſeres intellektuellen 
und moralij Einfluſſes gleichzeitig dazu beitragen, aus dem 
Sagargebiet eine neutrale Zone, einen Bindeſtri 


wenn man will zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu machen.“ 

Ein franzöſiſches Loblied auf die 

Das Zugeſtändnis der franzöſiſchen Endziele. 

„Der Geiſteszuſtand der ye angeſichts des neuen 


überſchreibenen dritten Teil, deſſen erſtes Kapitel „der all⸗ 


deutſchen Propaganda gegen die Anwendung des Frie⸗ 
densvertrages“ gewidmet ijt. Der 1 adoptiert die in der 
franzöſiſchen Zweckliteratur verbreitete . von einem 
rA in der Saarbevölkerung zwiſchen einer lothringi⸗ 
[Gen Ureinwohnerſchaft und preußiſchen Emi⸗ 
granten, die wie eine „fremde Kolonie“ von „Berlin“ auch 
in dieſe Grenzmark des alten Reiches verpflanzt worden ſeien. 
Nur letztere, „an den Erinnerungen des großen Deutſchland“ 
hängend, blieben, wie es der Deputierte Dariac in ſeinem be⸗ 
rüchtigten Bericht definiert hat, „der Aktion Frankreichs 
aus Grundſatz LI während man den Abkömm⸗ 
lingen der Eingewanderten die beleidigende Anterſtellung macht, 
als ob ihre „Anhänglichleit an das Reich nicht unbeeinflußbar 


durch die Befriedigung ihrer materiellen eteſſen“ fei. Wenn 


von der gefamten Arbeiterſchaft des Saargeblets 


geſagt wird, daß fie ſicherlich unter weit de Bedingungen 


als im übrige utſchland lebe, ſo dürften ſeit der Drucklegung 
des Buches (Auſang bicies Fettes) die Kreiſe bee 


ſcher Nationalität berechtigt ſeien. Inter⸗ 


ogar * forreft aus. Der Lehr⸗ 


| 


Biſchöfen unzweideutig gegeben. Nichtsdeſtoweniger erklärt 


den „Saarbund“ aufge 


che und 


iche 
Saarlouis 
äſſigen n Staatsangehöri ter, Vill 

gehörigen Fabvier eroy ulm, 


li 


len durch den 

| en Wirt⸗ 

res ſaarbündleriſchen des 

to tres Jo Ver 
o 


ove 


„Mängel 
die Grenze 

(0 


dieſe Gegend nicht zu germaniſieren vermochten 
Frankreichs unterlägen unter dieſer 
n Einſchüchterungen von DP — eits des RH 
n 


iche 


und deren Zentralſitz pepe des Rheines 
iſt die 41 on des Klerus geblieben, deſſen Ei 
in * egend jo bedeutſam iſt und der jovtaciett 
Biſchöfen von Trier und 8 2270 abhängt, während di 
Prieſter noch immer ihre Ausbild 
empfangen, obwohl es der einfachen Logik zu entſprechen ſcheint, 
die Autonomie des Territoriums auch in 
Shan Hinſicht feſtzulegen, wie man es hinſichtlich 
entlichen Verwa etan hat.“ | 
Die franzöſiſchen uſchten hinſichtlich der kirchlichen elb⸗ 
ftdndigung des Saargebietes find ja bekannt. Die Katholiken 
Saargebietes n im vorigen Jahre ihre Antwort durch 
den Vorbeimarſch 70000 Männer vor ihren 1 
Vertrauensmann der franzöſiſchen Politik: „Die beſte und dem 
iedensvertrag (88 19 und 28 des Saarſtatuts) am meiſten ent⸗ 
prechende Löſung wäre zweifellos, beim beter Stuhl 
8e eines apoſtoliſchen Vikars für das 
ree vet der direkt von Rom abhängig 
re 


Nicht nur die 8 * empfängt wegen ihrer 
„durchaus perfiden und gewaltatigen Feldzüge gegen Frankreich 
Sanger Sei Zenſur, ſondern ſogar die gewiß neutrale „Neue 
Zürcher ung“, 
ſeitens der alldeutſchen Preſſe“ zum Vorwurf gemacht wird. Vom 
„Neuen Saarkurier“ als Verteidiger der franzöſiſchen Ideen 
hat Marvaud keine hohe r er „genie t — man 
muß es zugeben — nicht gerade große Achtung“. ja, die 
Subvention allein tuts nicht!) 
Ein weiteres Kapitel iſt den „Beziehungen der Berg⸗ 
werksdirektion zu ihrem Perſonal“ gewidmet. Ein breiter 
Raum hierin gilt dem großen Bergarbeiterſtreik, der natürlich 
nur unter dem Geſichtswinkel einer „von unſeren Feinden inſze⸗ 
nierten Kriegsmaßnahmen, um unſere AMion gegen das Reid zu 


abgehandelt wird. Als Lehre hieraus wird für die 


ören“, 

— * das Rezept entnommen, 1 deſſen Verwirklichung man 

| en hat: Die Idee eines oder mehreret 
ausſchließlich „berufsmäßiger“ Sonderverbände der Saarbergleute, 
die ſich von der 
bände befreien“ 
Der Verfaſſer 
ſtreiks keineswegs den deutſchen „Schwanengeſang“ im Gaargebiet 


blifums in geſteigertem Maße auf die 
vaud ſpricht aus, was die R 


unfere 


chen 


von den 
e jungen 
ung in Bonn und in München 


e 


t die „Wiedergabe ſämtlicher Verleumdungen 


Vormundſchaft det techtstheiniſchen Zentralver⸗ i, 
ift fo klug, in dem Ausgang des Bergarbeiter - 


zu erblicken. Sein Buch ſoll die Aufmerkſamkeit des franzöſiſchen aa 


. = rechtigte Zweifel hegen. Nach des Verfaſſers Meinnun 
dem Parijer Unzug geſtellt haben. Auch im Landvolf 
„ oo dieſe Elemente trotz allen Druckes tatſächlich keinen 
a | 
if 5 gezeit ängſtlicher geworden und mehr in den 
Hintergrund getreten find.” 
Der Berfaſſer führt dies auf die 
des Friedens vertrages“ zurück. Nicht nur ſei 
1 von 1814 nicht wieder hergeſtellt worden, ſondern die 
5 1 die Geltung des neuen Regimes fet ote 
bzw. die Abſtimmung viel zu früh 
4 Jahrel⸗ 
4 
tſpektive 
as 
4 et ſich 
8 it die Preſſe, in der freigebigiten iſe pekuniär durch das 
We or und den Heimatdienſt unterſtützt“ — nur daß die deutſche 
1 Preſſe des Saargebiets bis jetzt von ſolcher Subvention nichts 
1 Ä gemerkt hat, im ign u den ungezählten Tauſenden von 
Franken, welche die deu prachige Freſfe blau⸗weiß⸗ 
1 toter Kouleur aus dem franzöſiſchen Propaganda⸗ 
= fonds zur Daſeinsfriſtung 
5 „Deutſche von Nationalität und Geiſt ſind {elt 
; — arländiſche Beamten trotz des der Verfaſſung geleijteten 
4 teucides. Deutſch find die Gewerkſchaften, denen die 
‘i gejamte Arbeiterſchaft der Gruben und Fabriken angeſchloſſen if 
at 
a4 


— 101 — 
WVoeiſchaſter Frankreichs im Saar gebiet! Ferner wünſcht Marvaud eine minder Hande - 
ierorts auszuplaudern für inopportun halten: Die Frans | Pebung der det ſaatländiſches 


deter wollen aus dem Gaargebiet nigt mehr atenein 17 nach Frankreich und peel. daß die 


228 


ablent, en Hüttenbeſitzer nicht länger ta 
* „Abgeſehen von den geſchichtlichen Erinnerungen und hundert⸗ [ihren ſaarländiſchen Kollegen Weitbewerber, 
ud rigen Ueberlieferungen (27), welche zwiſchen dem Saargebiet die um 2 Preis ausgeſchaltet werden müßten, erblicken; bei⸗ 
ge zu und Frankreich ein Band geſchaffen haben, welches die Beraubung fällig wird das Urteil des Handels journaliſten de Pange itiert: 
e bei von 1815 nicht vollſtändig zerreißen konnte, iſt unſere Anweſenheit „Wenn die lothringiſche Ei eninduſtrie die Fee a e in 
ndvolf in dieſem Lande unter zwei e gerechtfertigt. Wirt⸗ die deutſchen Hände zurückfallen läßt, wird fie ihr als Feindin 
inen chaftliche Geſichtspunkte, (alſo Raub!) inſofern als das Gaaz- auf ſämtlichen Auslandsmärkten begegnen.“ f 
ch den — 5 als eine natürliche Ergänzung unſerer lothringiſchen Erz- |. Schließlich wünſcht der Autor, daß die Fruben verwaltung — 
itt ‘felder erſcheint und die Saarbergwerke uns zu vollem Gigeng . „d. h. tatſächlich der franzöſiſche Staat“ — fi entgegentommendce 
5 bed $ tum für mindeſtens 15 Jahre als Wiedergutmachung überlaſſen oder großzügiger in ſeiner Kohlenpreispolitit gegenüber den im 
eres § find. Sodann ieee Denn dieſe Gegend, Saargebiet anſäſſigen Induſtrien zeige. Denn gerade das wirt⸗ 
aften, wo die Deutſchen die ſtrategiſchen Linien 4 haben, 144 tliche Inſtrument ſei das wirkſamſte, woküber Frank⸗ 
u, in ijt wie ein gegen uns etrichtetes gewaltiges Bollwerk, um die |. te verltige, um ſeinen Einfluß im Saargebiet zur vorwiegenden 
den vom Rheinufer ausgehende klafſiſche Invaſion zu begünſtigen.“] Geltung zu bringen. 

Auch wenn die Volksabſtimmung des Jahres 1935 | Anſere Lefer werden aus dieſen Auszügen mit uns die Ueber⸗ 
igel ichfür Deutſchlandausſpreche, werde Frankreich] zeugung gewonnen haben, daß es ſehr notwendig ijt, der franzö⸗ 
renge einesfalls auf die Ausbeutung der Saargruben ſiſchen Politik im Caargebiet, unter welchem Miniſterium aud 
für verzichten, für welche es bereits ſchwere Opfer bewilligt hat, immer, ſehr ſcharf auf die mehr oder weniger verborgenen Finger 
1 o wenig es ſich außerdem in allgemeinerer Form an dem wirt⸗ zu ſehen, um ihre ſyſtematiſchen Entnationaliſie⸗ 
5 * ftlichen Leben dieſes Gebiets desintereffieren kann, das bald TUN esverſuche zu durchkreuzen und die deutſche 
A ig mit unſerem Geld⸗ and em verknüpft fein wird.“ Zukunft des Saargebiets ſicher zu ſtellen. 

Koch dringlicher fei diemilitäriſche Frage. Die franzö⸗ | 
ſiſchen 1 * im 40 — | 
et lokalen Gendarmerie, während Frankreich n aſſen E 
Hanne, ba der Gruber und der Sauter (22) uh: Swangsbewirtſchaſtung 

vollkommen ge und die Rheinarmee t laufe, von 

ihren Berbindun en = — abge u 1 — des ſaarländiſchen Gelòmarktes. 

man sher eglückwünſchen müſſe, t Völterbunds⸗ dieſer Fra tieb vor einigen Wochen die „ 

rat in dieſer wie in allen anderen Fragen gegenüber La Frage ſch 


den „deutſchen Manövern“ ſtets Recht gegeben habe, jo genüge Dies | Es gab Zeiten, in denen gewiß Zwaängsbewi tung ein 
nicht, Frankreich von jeglicher Unruhe hinſichtlich der Zukunft gu | notwendiges Uebel war; eitdem 
befteien. Auch ſei nach dem Friedensvertrag ng hat — — 

x I von Swangswirtida asko gemacht. er die en 0 
der Präſident der Regierungstommijfion * fahrungen ſcheinen bie Erkenntnis wirtſchaftlicher Zuſammen⸗ 
nicht notwendig ein Franzoſe. „Was würde geſchehen, wenn änge doch noch lange nicht an allen Stellen gefördert zu haben. 
Vorſttz der Saarregierung an einen deutſchfreundlichen Neutralen urzeit fit man nämlich im Gaargebiet bemüht, eine Art 
oder auch einen Engländer überginge, für den Fall, on ay pore wangswirtiGaftung auf dem Kapitalmarkt vorzunehmen. Der 
licherweiſe die Entente cordiale völlig auseinanderginge u f⸗ laube an die Allmacht des Staates, der bet ſeinen 
gabe franzöſiſcher Diplomatie fet es 9 Maßnahmen ſich nicht um eherne wirtſchaftliche Geſetze zu 
augenblickliche Regime zu W N A kümmern brauche, hat dazu geführt, daß man glaubt, auch auf 
det Anſicht, daß die eine at der SATAY Nhe 1 1 einem fo nne Gebiet wie dem Kapitalmarkt nicht vor 
eiten hierzu die Celegenhe fieatit zu wiles. Mit ber 

gründung, die Zinsſätze ſeien im Gaargeblet ohne eine 

Einſtweilen müſſe die franzöſiſche Saarpolitik zalle notwendige rechtigung dafür vorllege, erheblich höher als in Prenkreld. 
Energie mit äußerſter Geſchmeidigkett vereinigen.“ Der deutſchen glaubt man die Kreditgeber vor die Schranken des Wucher⸗ 

Propagangda könne ſiegreich nur durch die Organiſation gerichts zerren zu können. 
det franzöſiſchen. 2 a Eine Zwangsbewirtſchaftung des Diskonts iſt eigentlich 
Um — nichts Neues; wir haben fie erleben können in 
= en, m He 2 ** * Dice habe der Verfaſſer pa ſeinem eutſchland zu den Zeiten der Inflation, wir erleben fie heute 
be annt und ge werden. Dies Mit anzöllſchen Tis in Frankreich. Aus gewiſſen Gründen wird der amtliche Dis⸗ 
ſcheidenen Teil, zu tun ſich bemüht. Mit echt franzöſiſcheg Ti. kontſatz künſtlich niedrig gehalten. Ueber die Smecmabigtelt 


berſpannte 


2 

Vert th dieſer Maßnahme kann man vom wirtſchaftlichen Standpunkt 
det edel und ſchön vor allen; es erſcheint als eines der 1. aus allerdings ſehr verſchiedener Meinung fein. Es gelingt da⸗ 
em barſten unter dem doppelten Geſichtspunkte det Wehe und durch fedenfalls den Dig daß gewaltſam niedrig zu halten, Cin 
Sozialpolitik und macht die größte Ehre denjenigen, welche es trotz eine 6, 
te der ſchlimmſten Schwierigkeiten verwirklicht haben. Es iſt nicht ſolchet Swangspiniag ſt jedech wir Wel * . 
L$ nut ein nationales Werk, ſondern ein philanthröpiſches und huma- wenn die Staatsbank an gr ele 
ig nitäres, in jeder Hinſicht würdig unſerer edeimiitighten Ieber- lichen Diskentſaz gewährt. Daneben bildet dich allerdings ein 
a lieferungen.“ Und weiter: „Treu der ihr durch ihren ausgezeich⸗ erheblich höherer Zinsſatz im freien Verkehr, der aber ae 2 
er neten Präſidenten, Herr Rault, vorgezeichneten Richtlinien und el Rage aul = — — — 
in völliger Uebereinſtimmung mit der ihr durch den Friedens⸗ 12 weil er — 
ue vertrag anvertrauten Miſſion, hat die Reglerungskommiſ⸗] Druck gehalten wird. Wenn daher der Zinsſatz in Frankreich er 
jion, wunderbar unterſtützt durchdie franzöſiſche Laa Wines im Saargebiet, fo findet das in dieſer 
m Gruben verwaltung, ihre Halptiorgjalf der Sicherung der ing. 
Wohlfahrt der Bevölkerun (oe lacht da!) es iſt die Sim 2 

| | man alfo eine Angleichung der ſaarlän n Zinsſätze an die 
Dies genügt dem Verfaſſer indes noch Man müſſe 3 fo tenn bes Seber | 
§ und unaufhörlich verbeſſern. Auf franzöſiſcher Seite werde jedo tediten verſorgt' Tut man das nicht, jo greift man nut 

2 dieſe Pflug — nicht pea ell Gin 291 der Werontworttiee halben Maßnahmen, mit denen man nur das Gegenteil von dem 
u keit liege an den öffentlichen Gewalten. Wie ſei es ſonſt möglich, erreicht, was man beabjidtigt. Bei dem Vorgehen in der fetzigen 
3 daß unter anderem die zur Naturaliſation der Saarländer erfor⸗ Form wird man nur das eine erreichen, daß das wenige anges 
85 derliche Geſetzesänderung, die ſchon 1919 durch Clemenceau bean⸗ otene Kapital auch noch vom Kapitalmarkt verſchwindet, indem 
5 tragt wurde, noch immer in den Parlamentsatten ſchlummere? es ſich lohnendere Anlagemöglichkeiten ſucht, z. B. in Deutschland. 
» [ En dieſer Hinſicht ſtand anſcheinend die Regierung Poincarés wo zurzeit die Zinsſätze auch erheblich hoch find. Allo das 
2 9) . BOT einem Druck auf die Nationalblock⸗Kammer, denn kurz vor den Kapitalangebot wird noch vermindert, damit die Kreditnot, die 
eae ahlen war an ziemlich verſteckter Stelle auf eine elſaß⸗lothrin⸗] man zu beheben Bg > nur noch veridarft! Im Saargebiet * 
dische Eingabe aus dem Miniſterium ein Beſcheid erfolgt, wonach] werden latiegt apitalien nur noch im „Schleichhandel“ z 

t | © DdUth Geſetzesänderung die Beſtimmungen des Code Ciyil über die | haben fein, wo e noch erheblich höhere Zinsſätze vere 
1 Aufnahme in die franzöſiſche Staatsgehörigteit für Angehsrige |, langt werden, als zurzeit Üblich find, weil in dieſe noch eine ge⸗ 
von „mit Frankreich durch das Jollſyſtem vereinigten wiſſe Niſtkoprämie mit einkalkuliert wird. 
Deinnächſt erleichtert werden ſollen.) — 1 


tſche 
ichts 
von 
ife 
d ae 
rie. 
iche 
ten 
die | 
iſt 
(uke 
den 
gen 
ben 
int, 
det 
{bs 
ken 


Der Schulſtandal an der Saar. 


Wir haben bisher in knappen Zügen die Vorgänge wieder⸗ | abteilun nden des Herrn Mini eri 
gegeben, die ſich zu einem Schelftandal an der Saat entwickelt einen Brief, 
— die eine besondere Note — haben durch eine des daß der in dem ſaarländiſchen 
i⸗ sher tätig geweſen ſein müſſe, fallen zu laſſen. 
e 8. es nſchein 8 0 5 Herr Dr. Colling ſtellte mit Herrn Dr. Kraayvan 
lich der Wahl des Direktors für das Neform⸗Realgymnaſtum daß die Aufrechter NA dieſes 52725 hin 
weitere Kreiſe ziehen wird, halten wir es fiir angebracht, dieſen | Beſtätigun . Serre 8382 5 
Teil der Ver ffentlichungen des Saarbrücker Bürgermeiſters wört⸗ [würde. Nad Beratu it Herrn Dr. hat Herr 
ch wiederzugeben. Ueber dieſen Punkt fiellte Biirgermeifter [Studienrat Dr dieſen * — 
age und dem Lehrerkollegium des Neform⸗Nealgymnaſiums erklärt, 
In der Verhandlung mit Herrn Miniſter Eſpinoſa de los] wenn der Brief nicht zurückgezogen würde 
Montetos am 19. Mai ich die Schulabteilung gebeten, a könnten die Lehrkräfte des Reform-Realgnmnafiums nicht auf 
die Gründe anzugeben, die zur gr 41 des eine ihren . entſprechende Regelun 
Stadtſchulrats Bongard als Direktor des Reform⸗ — der — IDungsjrage rechnen. Unter dem Drug 
freee eführt haben. Ich erklärte meine Ueberzeugung da- | dieſer 1 aoe dann das Kollegium den 
gehend 


rern 90 eſtanden Erkla run ni 
baberem 1 Befũ — che Herrn Colling gehandelt, bedarf det 
geliefert habe, als ein bisher lediglich Klaſſen⸗ 


unterricht erteilt habe. habe Herrn * er Eſpinoſa gebeten, 23 
Sex De Notton berleſ ſich in Gegenwart des Herrn Minifters biefer Borgänge ne ein 
Eſpinoſa für die Nichtbeſtätigung des Herrn Stadtſchulrats Bon- | leiten, die er mir bereit willight zugeſagt hat. Dieſe or. 
gard auf die damalige Stellungnahme des Pbhilologenverbandes, N bedürfen um fo mehr einer vollen aul 
daß dieſer als Ditektor nur eine Perſönlichteit wünſchte, die bis⸗ e mir berichteten? ace — die 


f follegiums des Reform nafiums lediglich aus materiellen 

Direktor Geſichtspunkten — — — nannte man das damals 

Dr. Notton hat damals den Vorſitzenden des Philologenver⸗ einer Ueberzeugung das 

bandes, Herrn Studientat Arens, auf fein Bureau beſtellt und 2 > nicht — eſtätigung des Herrn Stadtſchulrats "Bon: 

ulrats Bongar enag a emeinen Bers 

waltungs por ſedem Unbefugten ges dei einer Revi des orm-Realgymnafiums 6 Bev 


eimau ten w „ d treter der Schulabteilung im Namen des Lehre redfollegiums ei ne 
Denunziation gegen einen ſeiner Kollegen bei 


wand begründet hat, mit dem die Beſtätigung den n A Schulabteilung angebracht 


des Herrn Stadt Gulrats Bongard zu Fall ge⸗ ijt daß hon 
in anderen Fällen bet Mitglieder es 
fiber d Parte icht Lehrerkollegiums des form⸗ 
Seeintl en fie u mer | ums, die in Widerſpruch 
uljung zug hauch ſeder Beein- [waren, durch Drohung mit einer Anzeige bei der 
läuſſung anderer toren enthält. Hier aber iſt S ulabteilung einzuſchüchtern und daß ihm dies 
2s e geſchehen, da "die Miniſterialinſtanz in einer Fe, 2 dank feiner im Kollegium bekannten engen Bes 
bie er im der 1 er Entſcheidung als Auf⸗ [ziehungen zu den Serren der Schulabteilung 
et werden m gelungen iſt. 


unterbreit e, ſelbſt einer be⸗ 
Dr. Neikes ſchließt ſeine Erklärung wie folgt: 


eiligten ation tes Material geliefert 
meiner Ueberzeugung hat die Oeffentlichkeit ein Recht, 


hat, um einen rektor der Miniſterialinſtanz nicht ge⸗ 
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g. der als 
3 höheren jaarlandifden argebietes, über die Differenzen 
ard zu bereiten den wenn die den ehemaligen abteilung Stellung nehmen. Ebenſo werden die 
1 das Wohl und Wehe des Saargebiets anvertrau 
rektor cines to der nicht im höheren ben, 
jemals die eilung der — 
hae Ditetior — des in das Vertrauen der und der Bevölkerung 
* Lehrerjeminars in ebiet Bayt die von mir dargel 
der ebe — — — hoheren enſt anbe $ wei nicht eg 
Me — war, als ienanftalt in Merzig, einer Zuft ſchleunigſt abgeſtellt werden.“ 
4q i fis d Ginwand Tein, | * dieſ g hat fd bisher gue Sere 
ndetis der e ng von reftoren . er n 
Lebranftalten Rraayvanger geäußert, und zwar in Gorm einer 
99 | ub ſich hier vor den Wagen] die er der et Gaarpreli ſandte. Farin ellt dieſer Hert die Sache 
7. iter ben daß das Koll des Neform⸗GSymna⸗ 
5 i we 1 1. Es um orm 
Phi und deſſen geiſtige Bet ms in ijt dob ean die 
ei 12 eigentligen ngungen hat, 
Bevõl 8 vollen 
il genih tein abmessiatt 2 die Stabtverorbnelen b. 
| Dr. Notton am 19. Nai 1924 in Gegenwart Er ‘oa — 
. n eßungen der 
345 Mint Elpinole wgeben müſſen, dieſes und ich, den weiteren 
da! Boryans lig * vorſtehend von mir — — 2 auf 
ne Herrn 
hog nd bie die ſich nach det | Bongard bedeuten ſolle. in der des Briefes 
n ethaupt un eſproche 
t haben. atte 12 feiner ein eins | ftellte, daß ber Wort it bes als eine Empfehlung aus⸗ 
mmiges ertrauensvotum jamtlider Par⸗ werden — wit ihn pflichtgemäß zurück. 
a teien dert Stadtverordnetenverjammlilung der alten fand nachträglich die Billigung des Kollegiums auf 
ve ie Stadt Gaarbriiden erhalten. Wie mir nun von zu⸗ Grund der Beridteritattung des Herrn Dr. Lantz. | 
Seite berichtet worden iſt, hat fi dann folgendes — ale, daß aus Ge⸗ 
nter er überwälti enden Vertrauenskund⸗ Eine von mir im eines 
gebung überſandte das Kollegium des wie ammenhanges von und 
4 urch den Studienrat Dr. Kraayvanger der Schul⸗ ektorfragen iſt mit nicht dewußt. Sollte fit 
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2. Es iſt unwahr, daß ich bei der —— ſion det Schule eine 
Denunziation * einen Kollegen angebracht habe und 
erklärt haben ſoll, ich handle im Namen des Kollegiums; viel⸗ 
mehr habe ich im Intereſſe der Schule im Namen einiger 
Kollegen, 95e mich als zweitälteſtes n des Kollegiums 
damit beauftragten, unter anderem eine 
dem Amtswege ſ vorgebracht, deren Inhalt ſich bei der Unter⸗ 
1 als richtig erwies. 

3. 0 weiſe es entſchieden zurück, daß meine Acußerungen 
einer 1 in dienſtlichen An igen Ee durch die ich * 


beſchwert lte, auf dem üblichen Amtswege vorzugehen, 
tee Drohung hingeſtellt 


4. Worin meine „bekannten engen Air wich 
e beſtehen ſollen, ijt mir ſelbſt nicht 


Und hierauf gab Bürgermeiſter Dr. Neikes die folgende 
klare und deutliche Antwort: 


I. Die von mir dargelegten 7 en laſſen ſich nicht dadu 
aus der Welt en, daß einzelne 
leugnen. abe eine amtliche wigs ung det 
ten vor mir dargelegten Vorgänge def Miniſter 


beantragt und mu eſe 1 
ung durchgeführt wird. Als ich 
dieſe nterſuchung, e fi bi 
Amtsführn . etren ton und 


geführt wird. natiirl 
legen, daß ich zu den zu be⸗ 
nennenden Jeuges zugezogen werde, um einwandfreie Seugens 
en, denn einzelne dieſer Zeugen werden, wie 
Herrn Dr. Reaayvanger zeigt, von 
zeigen, mit ihten Ausſagen zurückhaltend 


e 


selbt. 


nun die Bericht “ des 


angeht, 
er 


—— ium und der 


es wichtigen gen meine Da 
aber, ob it 


für die 


e, Herrn Dr 
mit Herrn Dt. Colli 
urückziehung 


erbeigeführt 

tief auch den ecgehenben von mit bang 
— D neni er in dem Punkte, in 


— ur babe 
du Pere 

e des herbeige⸗ 


Uhrt habe, 1 Gedächtnis, indem er angibt, er jet ſich 
nicht bewußt, eine neg — abgegeben zu haben. 
Er gibt fie aber eventualiter wieder zu 


mit bt Be Di 
edeutung herunterzuſetzen mit der g. ſie e fiir die 
Beſchlußfaſſung keine 


Kraayvan klärung a tn auch, 
eweſen iſt, die die rückziehung des Briefes du 


E. 


retfo degium maßgebend beeinflußt hat. Die = ieder 
Lehrerkollegiums, welche die Erklärung des Herrn Dr. Kraay⸗ 
ee gehört haben, werden als Zeugen hierüber ausſagen 


2. In dieſem Punkte gibt Herr Dr. Kraayvanger 
ebene Tatſache zu. Die Unwahrhaftigteit tet 
= lich bei ihm, der hier wie in den anderen Fällen beſſer die 

Wahrheit der Haupttatſachen zunächſt zugegeben hätte, ſtatt un⸗ 
weſentliche Einzelheiten als unwahr zu bezeichnen und dann mit 
der Wahrheit der Hauptſachen hintendreinzuhinken. 

Ich differiere hier mit Herrn Dr. Kraayvanger lediglich in 
bezug auf die Qualitätsbezeichnung ſeines Vorgehens. Was er 
amtliche Beſchwerde nennt, nenne ich Denun⸗ 


eſchwerde auf 


ellung wird, 
abge⸗ 
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i 
übrigen überlaſſe ich es der Beurteilung 


it, was 1 von cine * enrat an 
tadtifoen höheren Schule. es 
fertig bringt, einen Kollegen be "St Schul⸗ 
abteilung dahin zu denunzieten, er werfe ſeinen 
Kollegen wegen ihres Eintretens für die 

DOT, er zw te vother n em 
das 1 des ganzen iums 

— des ſtellvertretenden Direktotats verſichert 


bite * de Verhältniſſe in der Schulabteilung es geradezu 
typiſch, daß Herr Dr. Kraayvanger hoffen s lig dur ch 
eine ſolche Denunziation bei der Schulabteilung 
lie b Rind zu machen. Erſt im Mai 1923 hat das Lehrer⸗ 
kolle rium von dieſer Gag Kenntnis erhalten. Ein Mitglied 
des Lehrerkollegiums hat 1 Herrn as. Kraayvanger pas 
edel. weil er den Vorwurf K eine Kollegen erhoben habe 
ohne daß der weitaus gr 
etwas von der Sache gewußt habe. Dieſen Vorwurf hat 
dann Herr Dr. Kraayvanger mit der Drohun 
nzeige bei der S t 
3 


ede 


einer 
f di 
jederzeit durch den beteiligten S 
3. Die Erklã des Herrn 
„die ihn perfé afen, die mit Anzei 23861 
habe. 36 mote deshe 


Dr. Kraayva 
en det 


a wurde, eine ſolche 


worden. 

4. Wenn ein Mann, „ egen ger mit An- 
zeige bei der Fame bedroht hat, 8 
maßen dort auch tatſächlich ein⸗ und ausgeg 


die — um der noch 


or weiteren Fall dargul 
im entſcheidenden Augenblick ver von — 
befallen worden iſt, wie in den Seiden in 


ſchulrat im — * 
Herrn Malermeiſter Schmelze 
in Halle Wohnung ge 


Songer) am | — 


könne doch 


pect —.— 
bes R — 


meiner erjten Erklärung 


tat Bongard ſeines Amtes als Kreis⸗ 
worden war, tr Dr. Notton 
ſich t und ihn mit 
Hier er dann Herrn S 
es Stad t 


da 

ell zwar * 

aber Di die 8. gung zu — 

nun 


fe tye Deron Song 


ionen 
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Som 
iftlich a in 4 Beſprechung in ſeiner 
etinnerte, erhielt er zu ſeinem Erſtaunen von Herrn Dr. 
ein Schreiben, in dem dieſer ableugnete, ir ine Zuſage ge⸗ 
macht zu haben. is für den ganzen forgang: Zeugnis 
des Herrn Schm 


Saarbrücken, den 24. Juni 1924. 
Der Bürgermeiſter: Dr. Neikes. 


Dr. Rraayvanger droht mit Klage. 


Auf Grund dieſer Feſtſtellung ſah Herr Dr. Rraayvanger, 
wollte nicht nut einen Ausweg: et 


die Se 
in der Preſſe an, da ba ſeine ſtark ramponierte 


cht wieder song laſſen werde. Herrn Bürgermeiſter 
Dr. Meifes tut er damit aber anſcheinend nur einen Geja 
denn er antwortet ihm auf dieſe Ankündigung nur kurz wie folat: 
begrüße die Ankündigung des Herrn ots 
Dr. Kraayvanger, da die in Arsſicht ſtehende gerichtliche 
— — von mir gewünſchte eidliche Vernehmung der 
Zeugen *. wird. Ich bin dann in der Lage, die Einzelfälle, 
welche ich b eher aus — en Rückſichten nut andeutungsweiſe 
behandelt habe, in vollem Umfange aufzurollen. Der § 193 des 


eft, 
en 

t 
en 
q 
n 
mit 
det 
gen 
us 
Jor⸗ | 
nn 
ter⸗ 
flen 
— 
das rel Hat. Das 
zon⸗ | 
| 
Ber⸗ ig 
ine 1 
bei 
in 1 
ein. Herrn Dr. Kraayvang 1 
Bet inen Feruſtehenden un 
tie wer, interne Vorgänge, die ſich innerhalb des Lehre a 
lis llegiums des Neform⸗Realgomnaſtums — bemerken möchte 6 
ud eder des Kollegiums fi 
der > an den ganzen Aktion 4 
dies — ober 925 de 
plat: 
echt, 
artet | 
nzen 
angt 1 
hul⸗ mpfeblung t 
enen Bon! 1 
fon acht, ihn nach | 
| nommen und die | 
des d 
gien 

at eien | 

Dr. 

* Bongard wieder in das Gegenteil verwaudelt. Deun als bie 
Sache Sadtverordnetenvetſammlung im Dezember 1922 Herrn Stadt⸗ 6 

culrat Bongard zum Direktor des Reform-Realggmuajiums 

na⸗ 

Be⸗ 
iſchen 
eiben 
f die 
» dak af 
teren 

auf 
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aus⸗ 

Dies 
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fe Strafgeſetzbu en Vorausſetzun Me 

1 | gen vom Richter von Amis: | Poſtjäget, reift die Tür auf: „Päſſe!“ Und — unſere 

wegen zu ſin witd einer Aufklärung der vow | nügen nicht, weil nicht in pe — 
1 1 mit erhobenen Vorwürfe in keiner Weiſe hinderlich fein. ſtrenges Katechiſieren. „Was wollen Sie in Saarbrücken?“ Mir 

— Ein längeres Hin und Her, und wir waren 
Der Bürgermeiter! Dr. Reites. | yurg. Weiter rollt der Wagen P. tuft der 
a Mit Herrn Bürgermeiſter Dr. Neikes hoffen wir, daß auf Schaffner, „alles ausſteigen!“ Und ich nehme mein Kind an det 
a dieſem Klagewege endlich die 1 4 larheit geſchaffen | Hand und gehe langſam, ſtaunend, wie träumend in die liebe 

A otton, Colling u. Gen. n gerade beſonders nitig an; t erſte Eindruck, den man von Saarbrücken erhält, ſobald 
ie hoffentlich läßt die Regierungskommiſſion der Sa e unbe⸗ man den Bahnhof verlaſſen hat, iſt: In Saarbrücken delt wohl 
b einflußten freien Lauf. ry 1 u ſein, und zwar auf allen Straßen und Plätzen! 
a * in deutſch⸗franzöfiſcher Jahrmarkt, alles bunt durcheinander, es 


a ehlen bloß die Karnevalszüge! So ein Leben und Treiben habe 
ein Stellenjager. meiner — * n. die 

Wie der „Saarbr. Landesztg.“ von zuverläſſiger Seite mit⸗ Die Dauſer; eine wie von Furien verfolgte 
etellt wird, foll die au allige Stellung me — „Saarlouiſer | ungeheure Menſchenmenge drängt, ſchiebt, ſtößt, pufft, keilt 

rnal“ in der augenblicklich zur Distuffion ſtehenden Schul⸗ durch die nicht eben breiten Straßen, das. Trottoir genügt 
age merkwürdige Hintergründe haben. Das ,,Saarlouifer weitem nicht, das Straßenpflaſter ift ebenſo mit rennenden, lars 
urnal“ f nach dem genannten Blatte in einer ſournaliſtiſch menden Menſchen bedeckt; die Straßenbahn läutet, Laſtwagen 3 
1 nicht qualifizierbaren Weiſe über den Abg. B. Schneidet her⸗ knarren, unheimlich raſt einem an jeder Straßenecke ein anderes 
1 efallen, und hat nach bekannter Methode an die Stelle mangeln⸗] Auto entgegen — jo viele Autos habe ich in meinem Leben nicht 
1 85 er Sachgründe persönliche 1 geſetzt. Das könnte dem | zuſammen geſehen — all das macht ein Getöſe, einen Höllen⸗ 
gt Nichtkenner der Tendenz dieſes Blattes um jo befremdlider er- | atm, daß einem Dantes „Inferno“ dagegen als Gefilde der 
1 nen, als Dieter Seitung, Seligen erscheinen möchte. 
eber einem Austritt aus aarzeitun entli 
weil er als Redatteur der „Saarzeitung“ ſeinem deütſchen Herzen | das geduldig die ſchweren Kohlenſchiffe auf ſeinem Riiden ſchlepp 


„ 5 nicht genügend Luft machen könnte. jo macht fie mir heute den Eindruck eines gequälten, aufgeregten, 


7. 
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Nun erfabet die „Landesztg.“, daß Herr Hermann Weber 

{ 1 or ungeberdigen wilden Tiers, das gegen ſeine Ketten wütet. Hoch⸗ 
** der aufgeſchwollen iſt ſie, die en fließen bis über den Leinpfad, 
Guldbienk guridgutehren, dem er bereits früder geibbraun die ermaſſen, die ſich gurgelnd, ſchäumend an der 


* kürzere Zeit angehörte. Sollte dieſe Mitteilung, die von gut- lten Brücke durchzwängen;: 
ai ae | gen; ſchauerliche Flüche find es, die die 

der von Herrn Weber geleiteten Zeitung in Sachen der Schul-] doch fo ein blau⸗weiß⸗rot angeſtrichenes Ding auf ihren Wellen. 
affäre werfen, — eine Haltung, wie file unter Vorausſetzung der ein franzöſſſches Schleppdampferchen, auf den ſtolzen Ramen „Nor⸗ 


mandie“ hörend. — — Nein, alte deutſche Saar, das kannſt du 
ul guminde= wicht gebenen lagen darum tobe bu ebenfo ungebirdig mie 


deine arbrüder! Liebe alte Saar, du weißt doch am beſten, 
wie gut deutſch wir find, wir Saarländer; in Trier —Conz er⸗ 
zählft du es der Mofel, ihr beiden fingt das deutſche Lied bis 


| nach Koblenz, wo es der Vater Rhein jubelnd aufnimmt, am 

r 43 ay Daheim in Saarbrücken! Lorelei⸗Felſen hallt es wider und verklingt im Kölner Dm 

ee | u riegsgeſchrei wie kaum ein anderer deutſcher Fluß; ge 
17 Im kleinen altertümlichen Naheſtäptchen — einen treueren, tapferen, deutſcheren Volksſtamm gibt's nicht als 
Pah ausſtellen ab 2 fi den Saarländer? — Die Menſchen kommen und gehen, werden 
ae a immer die gleiche, jo wie du immer der gleiche Fluß biſt; 
wpert Sekretär, ſagt im zu * deutſche Saar, jetzt verſteh' ich dein ungeduldiges i 
gh gebilje und weist auf Bag — A — ‘rant zn klopfen; denn Linder, was bedeuten 10, 15 Jahre in der Völtergeſchichte? Habt 
1 nach Saarbrücke!“ — Mein Herz beginnt laut zu klopfen; de » Geduld, ich bin deutſch und bleibe deutſch; und mögen die Frais 
1 erſtens: wir wollten und ſollten, „nach Saarbrücke fahre“, un ofen meine Städte auch Sarreguemines und Sarrelouis und 
zweitens: wir marten die Leut“ Und doch ftand im Baß — | schließlich gar — Sarrepont fdjreiben! Das iſt ſoviel wert, als 
atte er's denn nicht Proſeſſorsgattin aus | wenn ein Saarbrücker Lausbub ſeinen Namen aufs Winterberg 
ned) wollte Seimatinft weht mich an” „We die denkmal 
Ich lächle ihr zu, meiner alten, gelbbraunen Saar; ja ich 
lo ſtolz und a adlig ſange an lachen inmitten all des ungeheuren Narrentanzes. 
per es a” Dee würdige Sekretär der Amts⸗ und Kreisſtadt X. hört Und aus ſchwerverhangenen Wolken hervor ſchaut fröhlich die 


deutſche Sonne und wirft ihre funkelnden Strahlen aufs ſchwarze 
Saarland, auf die gornige Saar, und wir find alle eins mitein⸗ 
oft in unfrer Gegend. An das franzöſiſche Sotton wird ein G ander: deutſche Heimat! — Sonne und Fluß und Stadt und 
18 angehängt, und — der Deutſche iſt fertig. Man ſagt oft, der Menſch — deutſche Heimat, ſei gegrüßt! — 
Ais Det e vergeſſe in der Fremde fo leicht fein Vaterland; aber Berta Schmidt⸗Bickelmann. 
hier im Rheinland habe ich oft die Erfahrung gemacht, daß fran⸗ 
zöſiſche Familien, die zur Zeit der Hugenottenverfolgungen und a ‘4 
anz gew e e Frankreichs waren), in überraſchend kurzer : aR * 
elt fic in Deutſchland eingelebt haben, fo daß ihre Kinder fid Am = 
ſchon als deuiſch, ihre Enkel gar als leidenſchaftlich deutſch fühl⸗][ licher Zw Gente er ichter fi $ 
ten, daß fie nimmermehr für Frankreich zurückgewonnen werden | länder; den Vorſitz führte ein Holländer (namens * e 
können] Wieviel gut deutſche Saarbrücker haben franzöſiſche jo ähnlich). Der Angeklagte, der in der Berufungsinſtanz vos 


Namen! Die Bevölkerung feria fie manchmal bis zur Abſcheu⸗ Gericht ſtand, erzählte im Dialekt eines „Hieſigen“ den Vorgang 


~ „ >> > 


1 lichkeit deutſch aus, fo daß einem waſchechten Philologen das der ſtrafbaren Handlung, deren er ſchuldig war. Er ſprach von 
Graufen an aber mein 2 la über dieſen [»ebbes“, von die ihm 1. — 
Sprachfrevel, weil dahinter die liebe deuiſche, hartbedrohte Heimat | »ebbes geſchonk! bekommen, er hatte a ide te her 
. hervorſchaut, die aud ſolch ein germaniſterter alter Franzoſen⸗ gewißt“. Mit dieſen und ähnlichen Ausdrücken operierte der Aw ‘ 


| namen ſchützen hilft. elit uns der deutſche Herr Sekretär] geklagte und brachte den Vorſitzenden arg in Verlegenheit, det 

Settong die Bale — den higaus: wie er ſagte, nur „hochdeutſch“ verſtände. Schließlich mußte 

1 kommen — das weiß heute fo manch braver ausgemielener [der Beiſier das Verhör des Angeklagten — iber mat 

+t Saarländer; aber ſchwer ift’s, hineinzukommen — und das weiß] Verhandlung ſoweit führen, daß alles ins Hoddeu 15 bir 
| ich. Eine Kontrolle nach der andern. In Schönberg fpringt | werden konnte: erſt dann begriff der Herr — 4 = 455 
ein franzöſiſcher Beamter ins Abteil, auf meine Hutſchachtel zu: es lich eigentlich handelte. Zuhöre 

=p aſch?“ fragt er. (Wohl fein einziges deutſches Wort.) Ja, Am beim Obergericht nichts nes, 1 

oa id, es ift „Waſch“ drin! Fort war er. Aber im lieben Hom⸗ | leinen Spaß daran. 7 9 586 
urg a. Saar kommt fein Kollege, ein franzöſiſcher Land⸗ und . r 
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Altſaarbrücker Kinde. 
Sie hießen nicht „Hannsheinzloachim“, auch nicht „Annelieſe“, 
ondern „gut duftig“ ch, Fritz und Kaarel oder 
uffie, Lottche, Durdel und Mine, und keine Zeitung vermeldete 
die Geburt „unſeres Mädelchens Brüderchen iſt angekommen“, 
ſondern der Vater ging zu dem ſchon lange vorher beſtimmten 
Patt“ und zur „Gooth“ und entledigte ſich pflichtgemäß ſeines 
Auftrags, den Bub oder das Mäde „anzuſagen“. Hupfte dann 
noch zu einem kräftigen Umtrunk zu den Freunden in der „Grünen 
Hand“, der „Rätſch“, oder der „Hafft“ und eine Stunde ſpäter er⸗ 
zählten ſich ſchon die getreuen Nachbarinnen am Schloß⸗ oder am 
Herrgottsbrunnen mitfühlend die erfreuliche Mär: „Hanners 
ſchunn * Schmidts hann die Naacht ebbes Kläänes krieht! 
ub!“ Und dann lachten fie breit über das ganze Geſicht und 
machten ſchnell untereinander aus, wer am erſten Tag der „Kind⸗ 
betterſch“ das „Kindbetterſchſippche“ kochen und bringen — was 
mit einem herzerquickenden wätzchen über Frauenfragen bei 
derlei 888 verbunden war, und wer am zweiten, dritten 
ujw. Tag das beſorgen dürfe. Schön der Reihe nach, daß jede mal 
dran kam. Hoben ſich dann gegenſeitig die blitzblank geſcheuerten, 
waſſergefüllten Holzbütteln mit den in der Sonne funkelnden 
Meſſingreifen auf den Kopf und ftoben mit dem Rufe: „Ach 
Gott, mei Krumbie 
über dieſes Tages ereignisvollen Anfang, nach 
So was fettete die undſchaft, die Altſaarbrücker, immer 
wieder aufs neue! Das hob die Altſaarbrücker Gaſtlichkeit, daß, 
wenn die Mutter von ihrem Lager ſich wieder erhob, ihre einzige 


en Seiten aus⸗ 


Sotge die war, ja niemanden aus dem Freundeskreiſe bei der Ein⸗ 


ladung zu der Kindtaufe zu vergeſſen, demzufolge die „Kinddaafs⸗ 


kuuche zu kleinen Bergen anwuchſen, während der Vater im Stall 
unter ſeinem Kleintierbeſtand erſchreckende Muſterung hielt, wer 


gut Feiet des Tages als knuſperiger Braten beizutragen habe; 
Nölige zum Nachſpülen liefern mußte. A 

Lieber Freund! Wie wurden da am Samstag die Straßen 
ie ba und wie roch es im Kindeshaus ſchon acht Tage lang 
Seifenſchaum, und wie unendlich viele Bütten und Eimer 


tein 


9 


na unt 
Waſſer mußten herhalten, das Haus von oben bis unten abzu⸗ 


feifen; wie fühlten ſich ſämtliche im Hauſe anweſende „Weibsleit“ 


nut wohl, wenn ſie knietief ſcheuernd im Waſſer ſtanden und wie 
uf „Silwerſand! — 
* Gilwerjand* durch die Galjen zog, erwartet, daß man die weiß⸗ 


ſehnſüchtig wurde der Mann, der mit dem 


eſcheuerten Fußböden friſch mit dieſem glitzernden Produkt be⸗ 
— aoa der „Kinddaafsſunndach“ ein recht feſtliches Gepräge 


Feierlich war's, wenn dann der „Kinddaafszug“ zur Kirche 


ging, der „Patt“ mit einem weißen Sträußchen im Knopfloch, die 


„Gooth“ mit einem ſolchen im Haar, ſtolz den friſchgebackenen 
anzen Kind⸗ 


Erdenbürger tragend. Im bedächtigen Schritt die 
de e paarweije dahinter und drumherum kreiſend und on 


die fon etwas erwachſenen Saabrücker „Buwe“ und „Mäde“, 
Patt zum „Zuckerklickerwerfe“ mit dem Rufe anreigend: 
Schdrohpatt, hat nix im Sad, 
Als e bisje upptuwak! 


Heil flogen dann die rundlichen Dinger mit vollen Händen 
geſtreut aufs „Poway“, das holprige „Wä 1 Saree und 

ädchen hinterdrein, ſich gegenſeitig 1 und ſtoßend, damit 
nut ja jedes den Löwenanteil an den Zuckerklickere erhaſche, da 


es nur bei ſolcher Gelegenheit mal vorkam, zu 9 zu 
¢ 


kommen, und ein echter Saarbrücker Bub oder ein ſich ge⸗ 
ſchämt hätte, außerhalb dieſer Zeit zu „ſchnäken“, es auch damals 
noch keine „Mama“ gab, die ihrem „Butziſchatzi“ „Schnäkes“ ge- 
kauft hätte, weil ihr dies auch beim beſten Willen unmöglich ge⸗ 
weſen wäre, da es damals noch keine „Butziſchatzis“ gab, ſondern 
nur herzhafte ,,Saarbriiger Mäde und Buwe!“ 


Ausnahmen beſtätigen die Regel, und eine Ausnahme ergab 
ſich, wenn der Bub oder das Mäde von der Mutter fortgeſchickt 
wurde, einkaufen: „Forf — Penning Senft“, das Fün plennige 
lid in der Taſſe liegen blieb und der Kaufmann mit he und 
ot und Löffel das blinkende Gold“ um Lidt erhob, aber dabei 
doch nicht vergaß, dem kleinen Rader ein „Feierſtäänche“ ins Maul 
und eins in die Hand zu drücken: „for dein klään Briederche“ oder 
„dein klään Schweſchderche dehämm!“ 
Ja, und wenn der „klääne Bub fi 

et einen herzhaften Klaps hintendrauf. In aller Freundſchaft! 
Das dehnte die Haut, das Muskeln und Knochen Platz bekamen 


mit 
Pertche, uffem Triller“ | 
Fat u der Bub ſich die nötige Ortskunde erwarb, um im 
Lerbſt mit Erfolg „Eppel ſtenze“ gehen zu können. Mit ſieben 
en ſchwamm er ſchon mit Stalz allein veer die Saar, und 


zu einer der Bierbtauer mit einem Faß echten Sieſigen das villig ſchulden⸗ und laſtenfreie di entum an den Kohlengruben 
a 


nit ſchickte“, dann bekam 


und is träftig entwickeln konnten, fo, daß der ,,flaan Knirps“ 
nf Jahren ſchon mit den Großen „Reiwerſches, hinnerm 
ſpielen konnte, allwo, und bei welcher 


— 165 — 
mit acht Jahren baute er ſich ſeinen eigenen Drachen, den er auf 2 


te brenne ahn,“ und „mein a hochbefriedigt 
a 


der Lerdesfiur „ſtehen“ ließ. 
Selige Kindheitstage, wenn er um die Weihnachtszeit ſich an 
dem winzign, ach ſo putzigen Schaufenſter „vunn Millerſch Suffie“ 
in „der Vorſtadt“ die Naſe plettdriiden und die dort ausgeſtellten 
Herrlichkeiten bewundern konnte, unter welchen das „Päärdſche met 
demm Peifje im Hinnere“ — man drückte ſich allerdings anders 
aus — ſein ſehnlichſtes Verlangen bildete. Doppelt herrliche 
waren s, wenn ihm, dem nicht Verwöhnten und Blaſierten, das 
„Kriſchkindje“ die beſcheldenen Gaben, die fein kleines Heiz zum 
llaufjubeln brachten, weil ſie ihm ſo ſelten waren, unter die 
yramide — der Chriſtbaum kam erſt ſpäter auf — mit den ver⸗ 
goldeten Blattflügeln legte, worunter, wenn er ſich beſonders 
„gut geſchickt“ hatte, der Holzſchlitten, fein lang gehegter, ge⸗ 
— erzenswunſch, das Maß der Freude zum Ueberlaufen 


e. 
Heidi! Gings dann mit dieſem, wenn die „Schlääfe“ daran 
zangeluff“ waren, von keiner Straßenbahn gehindert, von keinem 
Auto am Leben bedroht, den ſteilen „Hexenberg“ hinunter, oder 
der oder den „S loßberg“! 
Unſchuldige Kinderfreuden! Wo ſeid ihr hin? Aber 


herzhafte Kerle wurden durch euch: Männer und Frauen! 


Schumann, Schreinermeiſter 
3 in der ,,Saabr. Ztg.“ 


Der franzöſiſche Staat und ſeine Pachtbetriebe. 

Im Artikel 45 des Verſailler Fuedensdiftats hat Deutſch⸗ 
land „als Erſatz für die Zerſtörung der Kohlengruben in Nord⸗ 
ogg Bw als Anzahlung auf die von Deutſchland geſchuldete 
völlige Wiedergutmachung der Kriegsſchäden“ (det . Nen 
Text ſagt „auf den Betrag der Wiedergutmachung der von Deut 
land geſchuldeten Kriegsſchäden“) „das volle und unbeſchränkte, 


im Saarbecken, mit dem — lichen Ausbeutungsrecht“ an 
Frankreich abzutreten. Nach Kapitel 1 § 1 des Saarſtatuts hat 
der franzöſiſche Staat „das ae dieſe Gruben auszubeuten oder 
nicht auszubeuten, oder das Ausbeutungsrecht an Dritte abzu⸗ 
treten, ohne vorher eine Ermächtigung dazu einholen oder irgend 
eine Förmlichkeit erfüllen zu müſen ; 

Da Deutſchland die Souveränität über das Saargebiet, 
gleichviel ob über oder unter der Oberfläche, nach wie vor zuſteht, 
ſo beſitzt der ende Staat übrigens die Saargruben nicht als 
öffentliches, ſondern als privatrechtliches Eigentum. 
Denn ein Staat kann auf einem Gebiete, das fremder, in unſerem 
Falle deutſcher Souveränität unterſtellt iſt, kein öffentliches Eigen⸗ 
tum beſitzen. | 

Das Eigentumstecht des franzöſiſchen Staates erjtredt 
(laut Kapitel 1 § 2 des Saar ne) auch auf die Geſellſcha 
oder Privatleuten oblenfelder des Saargebiets, und 
es iſt (laut 8 5 che Deutſchlands, die Eigentümer oder Be⸗ 
teiligten zu entſchädigen, einerlei wer fie find“. Danach find auch 
die der Gewerkſchaft Hoſtenbach im preukifden und die der Aktien⸗ 
Gage Frankenholz im bayeriſchen Teil des Saargebiets ge⸗ 


örigen Gruben zugleich mit den preußiſchen und 
taatsgruben mit A Sp Inkrafttretens des Friedensver⸗ 
trages am 10. Januar 1 in das Eigentum des franzöſiſchen 
Staates übergegangen. 

Frankreich übernahm die Ausbeutung der Saargruben als 
Staatsbetrieb, übrigens als den einzigen bergmänniſchen 
Staatsbetrieb Frankreichs. Die örtliche Leitung unterſteht der 
Adminiſtration des Mines Domaniales frangaises de la Sar 
die ihren Sitz in dem Gebäude der früheren preußiſchen Berg⸗ 
werksdirektion in Saarbrücken genommen hat. t pur Seite 
teht als Auſſichts⸗ und Kontrollbehörde ein Beirat in Paris. 

euerdings ijt die 8 Saargruben durch die Er⸗ 
richtung des Office des Mines Domaniales de la Sarre in Patis 
von der unmittelbaren Abhängigkeit von dem zuſtändigen 
Miniſterium befreit und etwas ſelbſtändiger geſtellt worden. 

Nur die Grubenfelder der Bergwerksgeſellſchaft Frankenholz. 
in der zufällig vor dem Kriege franzöſiſches Kapital hervorragend 
beteiligt war, waren ſeit der Eigentumsübernahme durch Frank⸗ 
reich von dem unmittelbaren Staatsbetrieb ausgenommen. 
franzöſiſche Staat übertrug das Ausbeutungsrecht der Franken⸗ 
holzer Gerechtſame pachtweiſe an eine zu dieſem Zweck im Jahre 
1920 gebildete franzöſiſche Aktiengeſellſchaft „Mines de 
Frankenholz“, Geſellſchaftsbeſitz Baris, die mit einem 
Stammkapital von jetzt 5 Millionen Franken arbeitet. Im Ver⸗ 
waltungstot dieſer Aktiengeſellſchaft ſitzen u. a. Prof. Nicolas 
Guntz von der Univerſität Nancy (als Präſident) und der be⸗ 
röhmte Byzantiniſt Charles Diehl non Inſtitut de France. 
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batt von etwa hundert Mann acbeltende Betrieb keine 


nverbindung und hat erſt neuerdt eine — 
n zugelegt. Da ſomit der Abſatz der auf den 
ſtraßen erſolgen m reiſe 4 
waltige Nollen 


die St t Itung, denen ge⸗ 
rend "bet dt fedoch bezeich⸗ 


nender Weiſe 
Direkt an 10 Grenze 


hat der franzöſiſche Staut 

im Mat d. J. der Carisbrunner Kohlen⸗ 

felder an die 505 franzöſiſche Ber — chaft Sarre⸗ 

et⸗Moſelle verpachtet, die ihrerſeits die 
Kriegsende von Hugo Stinnes prä 14 

bergwerksg egellſchaft zu (Lothringen) 

(„Neunk. Volkszeitung.“) 


Herr, mach uns frei! 


Zum 5. Jahrestag unſerer Unterſchreibung des Verſailler Diktats. 
Von Ilſe Hamel. 


nf — des fünf 

mach, der 
es uns erwa 
age bei Tag und bei Nacht.“ 


und 


2 Städte erſticken in Krankheit und Not, 
Auf unſeren Feldern wächſt Hunger 4 
Unſere Kindet, fie welken wie os 
Unſere — verhärtet in wildem Haß, 
Un — Schritte find müde und 1 
Unſerer ler Bde find 
Unſeres Bolt kes Mütter g 
Wie die die Sklaven ſäugt. 

umſpannen Hammer und Pflug — 
dem Feind — und nie genug! 


Einſt ſtrömten wir deutſches Geiſtesgut 
n die Weite aus nie 4 gs 
unſer Volk der Welt ei 
Es fant in unſrer 
Wir wiſſen nichts mehr von Freuden bunt, 4 
11 unſchuldigen ne ſchlug man uns 


— 


Unſerer Töchter Leib iſt gierbedroht, 
Unjere Männer ſchlug man wie Hunde tot. 
Wir ſtehen * Sottes dunklem 

Wir len, wir mahlen fein es Korn. 


Man 155 uns heilig deutſches Land, 
der et ahrtauſend alles Band. 
— agt mancher deuiſche Dom 
n! 


evel, der zum Himmel ſchreit! 
weint deutſches eid. 
ales, ales be 
allein, 


Gib wieder, was man uns geraubt 
Und nimm die Lüge uns nom Haupt. F 


Und einmal dod da wird's ge 
Da brauſt heran ein heilig 
uns und tlaten Blick, 


77 with bi die Wahrhei 
er e 
Die ganze friedverlaſſ'ne Welt. 


err Gott, du weißt, was man uns tat, 
nd wer Ce fate, die Lügenſaat! 
Aus Unrecht, Gott, mach wieder Recht, 
Auf freiem and ſchaff — 


Gott rett’ uns vor avetei 


Volk, des 
unter 


(Berl. Barlenstg.) 


| 


| 
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vom in der Saarbrüder 


Mundart. 


Von E. D.-Saarbriiden in der Saarbr. Zeitung. | 
ich wurde an dieſer Stelle der hohen Aufgabe gedacht, dig 


den — zuweiſt, der Aufgabe nämlich, fia 


als hervorragendes Sprachmittel — — um unſere deu 
Umgangsſprache dem ee eingedrungenen —— 


Gubern. Zahlrei Beiſpiele von glückli Deut 
in in u 2 für — 
Umgangsſprache be auch unſere Saat 


* Mundart an der Löſung dieſer danger: wertvo Anteil 
baa men vermag. Wer nun unſer heimiſches Mundartwörter 
daraufhin durchmuſtert, den kann = eine auffällige Cp 


nung befremden: das emt die deutſch⸗mund⸗ 
eine n 


ein eſprengt, ringe 
— t von 


re ttern. Wie kann eine 
Iſchworten rein erhält, zur Säuberung unſerer deutſchen Ge⸗ 
mei einen? Zumal gerade auf dem Gebiet det 


55 wörter unſer Wörterbuch mit gutem Bedacht weit davon ent 
e 
nd 


tnt geblieben iſt, den vorhandenen Sprachſtoff annähernd voll 
ig zu erfaſſen. 


Bei nãheret Betrachtung 16 der anſcheinende Wideripr 
Eines kann ſchon beim sa] Recon die Fremdwörter 
unſerer oes entſtammen nicht wie die der deutſchen Gemein 

inem halben Dutzend oder 4 mehr fre Sprachen 


dern al snahmen einer einzigen: def 


t 


ſſiche Sprache am einheimiſchen 

gen —— franzöſiſcher Wendungen in die heimi 
prache weiter nicht verwunderl Eine nähere Bettachtung 
remdwörter t denn auch, daß es ſich in — Fällen um 

chnungen für beſondere Arten Gewandung, der 

trachten, der ba n Sitten handelt: der Saarbrücker hat 3 

mit den fremden Di 2 zu => — * Bezeichnungen ü 

nommen, dataus folgt veralteten oder 


auch die gewählt en Wert 


8 iſt 
ihnen nich me Das pon 
det in die Mandar eingeſtreuten 


viel bedeut Her aber di 
— De er e unjeres eres 
best 


Paten in gleicher wir das 
amm. Wann gebraucht es Saarbrücker? er 
über yy Frau recht t tig geärgert hat, ſpicht er erboſt und zu⸗ 
gle 228 inne nicht mehr von der 42 auch 
von Weib, ſondern eben von der Madamm. Bedenkt man, 
das fra ſiſche t madame zu der Zeit, wo es als Fremdwort 
unſere Mundart auf 1 4 n 22 enbezeichnung für 
Frauen im Lande, twandten des fram 
ſchen s geweſen “bee Abſtand 
twendung des Wortes in und ſeinem 
in unferer Mundart gewaltig. lm * — das Fremd⸗ 
eine m en, As ezeichne 
1 
mmen em 
fein Dewwuar 2 das heißt: er iſt für ag erledigt, tt 
kann gehen, man will nichts mehr von ihm wiſſen r Sinn des 
— alſo von der erhabenen Bedeutung Sera lich 


es in ſeinem Ur lande hatte, im 
Bolles bis eines vammerlider 
Es würde zu weit 


Streiches, deſſen ſich — Täter zu ſchämen hat. 
Eben, wollte ich bei amtlich die dem Be⸗ 
utungswandel dieſes bſinken vom edelen Sinne 
um verächtlichen ausfürlich dartun; es mag genügen, wenn der 
tungswandel im folgenden knapp umriſſen wird. 


Das franzöſiſche doux bezeichnet das Köſtliche, Milde, Freund. 
A us — iſt dem Saarbrücker ein 
heimgeleuchtet hat. Ouvrage bezeichnet 
die Arbeit im edlen Sinne, leibliche wie geiſtige; wenn der Saat 
brücker von einem Menſchen ſagt: „er macht mir viel Uw 
wraaſch“, dann meint er damit viel unnötige Arbeit unter 
* Umſtänden. Boutique bezeichnet einen Kaufladen ohne 
5 Nebenbedeutung; wenn der Saarbrücker von 
Buddick ſpricht, er eine ganz verwahrloſte Haus 
Marchander bedeutet handeln und feilſchen ſchlechthis; 

briiden derjenige eine Sache, der fe 
* t, daß ſie 8. 1 — geht. alllasse bedeutet im 
8 n ein ärml r, das aus nichts weiter als 

tro 4 beſteht: die Ball aber gn ber bet 

jenes umgebildet hat, 


Verwahrloſten und Verkommenen, ky einem 


haften kann. Damit aud der Humor nicht einen, otger der 7 
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briider jemand eine Handlung „mit eme tonzöſt Gelegenheit Geldmittel welleren Au 
avec = tun, wenn er fie mit laderlicem- by werden owie zur — 
ziertheit und übertriebenem Schwunge vornimmt. ler. Das find indes Jukunftsträume, die nur furs 
Die angeführten Beiſpiele zeigen zur Genüge, worum es dem | tattr 4 itwirkung aller Beteiligten zur Wirklichkeit 42 — 
Saarbrücker zu tun ift: wo er ſeinen Unmut und ſeiner Verachtung] können Mit der Vorbereitung der Jubelfeier wurde ein vor⸗ 


Ausdruck — will, da iſt ihm ſeine deutſche Mutte 1 zu gut, oe — betraut. Außerdem wurden aus den einzelnen 7 
da gteift er zum Fremdwort, den urſprünglichen Sinn desſelben a oweit fie vertreten waren, Vertrauensleuſe ace 5 R 
verzerrend und herabſetzend. Nach einem Bedeutungswandel im 1 * Klaſſenkametaden gewinnen ſollen. Da es aber ei 


entgegengeſetzten Sinne (etwa wie der „Fotölch“ in Sudermanns unmöglich ſein wird, an alle ehemaligen Schüler 
Ehte) wird man in unjer Mundart vergebens ſuchen. Auf dieſe heranzukommen, wird jeder, der Intereſſe an 1 Soule’ und 
innere Einſtellung zum Fremdwort kommt es an; ſie iſt grundver⸗ an einer würdigen Feier hat, gebeten, ſelbſt ſeine — 1 dem 
ſchieden von — en all der Vielen, die in der deutſchen Schrift-] Nealgymnaſium bekanntzugeben. Nur wenn eine möglichſt große 
und Umgangsſprache das Fremdwort gebrauchen, teils aus Ge: Sant ehemaliger Schüler erfaßt wird, läßt ſich eine würdige Feier 
orte ihre „vorne zu geſtalten Die Mund⸗ Auf die biläum des Neunkir 
art gibt deutlich zu erkennen, das ihr das Welſchwort das minder⸗ machen wir * auch alle ehemali — vet Neal. 
jie atmet den Geiſt, der ſie im mnaſiaſten aufmerkſam; fie w ſicherlich ni 
n Feie 


Verwelſchung unſer deutſchen Umgangsſprache 
Engels Sinne eine Vorkämpferin zu fein * laſſen, nach ihren Kräften einer würd 


Dom Bund „Saar - Verein? und den 
— und — 


Bluttat, die ſich am 20. * 1918 Der Beratungs⸗ 
Wege zwiſchen Heinitz und en a Die „Saar⸗Berein“, der Vorſtand des Bundes „ 

des jest verſtorbenen Fahrſteigets chnuer, [interfraktionellen Saatausſchuſſes det politi 
Stänlein Maria Schnuer, war am 19. — 1918 des 4 — hielten am 27. ni 
son Marburg, wo fie ſtudierte, nach Hauſe 8 um 11 Abgeot 
Weihnachtsferien * den verbringen. ime a e — reat gut 

ber begab fie ſich auf den Weg zu einer — Mg nach 
sthal. Unterwegs wurde ſie von einem farbigen fran⸗ Verein 
wien Soldaten überfallen, vergewaltigt und, du ſich 1 den Verlauf 4, Smet des Bundes ory 
chnuer auf das heftigſte von dieſem Träger der fran: | Verein“ am und 25. Mai in wurde die An⸗ 
ſchen Uniform beſtialiſch miß handelt. Die Schwerverletzte [regung der Ortsgruppe us bau und die — 
leppte ſich eine kurze ecke, wo von [Vertiefung der ge —* en Verhandlungen 
t en aufgefunden und in die elterli en gebracht auf den Bundestagungen d, nach einem n Bee 
Sie konnte in = Vorgang noch — t des Vorſitzenden der tsanwalt 
— e 


kurz ſchildern, n noch fur Notar * ersberg, 
n machen. Am erlag die Geſchändete u bedeutſamen Anregungen und Vorſchläge des 
Se nee ihren ſch etzungen als eines der die Beachtun ng und Zuſti allet 
öſiſcher auf deut em Boden. ie t undestagung ‘olf ſeinen 
an hel bis ihte Sühne noch nicht | wei m M Rechnung *. werden. s Ergeb⸗ 
edandes. e frivel das amtliche Frankreich in dieſer | nis der über die gemeinſchaftliche Veranſtaftun g 


eit benommen möge nur der eine Hinweis 
—— franzöſiſche Regierung die Schandtat eines ftan⸗ 
aten abzuſtreiten verſuchte, weil der Nauener Funk⸗ 
e gemeldet 2 der Mord ſei in ſtatt bei Saarbrücken a 
ſchehen. Die f e Milltärbehör at jeden . ni 


Mordbuber ausfindig 
smus eſehen u ge — sie 3 
an dieſe ndtat und das Verhalten 2 öſiſchen Berl 
Ge rden laſſen e noch die Wut 1 völkerun aujtodern. | dadusd geſtellte beſondere 
tade der Se Ermordung von 1 nuet durch Verein aber Wert datauf legen, dak went 
en farbigen Franzoſen und die Art 11 3 wie von fran⸗ [ein mal im Jahre cine e 
er Seite verſucht wurde. ihn abzuſtreiten, iſt typiſch für bie | kundgebung alen ands 
teichen unaufgeklärten Blut⸗ und taten in den beſetzten Mitw der Übrigen lands mannſchaft 
— Das Gaargebiet aber wird den Fall Schnuer nie vers tionen ngend erwiünſcht 
Verein“ wird beauftragt. 12 Slane 


“ure tli greben 
eine a lzkun db ung mi 
Beſch 


2 


Wenn jetzt der Vater dieſes gen 
5 in ein ts ei —— i 


ae det furchtbare > ie ner armen ter tung 
auf ſeinen Gemüts⸗ und * dat gietun le ember 
* in einem e Des — Der 


liungsdirefior Vogel, erörtert und 2 
ela efagt. Ueber die weitere Entwicklu 271 
Saat⸗ Verein“ und ſeiner 


ie beſonderen Au der Ge 
— ber Borfpenbe es. des Hundes, 


Schule und Kirche. 


Vere 
jähriges Bestehen des Realgymnafiums Neunkirchen. Oberlandesger Andres Perwaltungsdirettor 
Das Realgymnafium Neunkirchen kann . 1925 auf ein waht orbene Mitglied des 
aus hat ſich die Anſtalt zu einer ber und b | om die Geſchä 


dſten 
des Saargebieis er ant, ihr anh hat, die die bes 
April 1925, oder — nicht alen Vel davon entfe Steeger, Een Rens oder Zuwahlen für den parlamen⸗ 
eine öffentliche Feier veranſtaltet werden. Für den — Saarausſchuß der Reichs⸗ und Landtagsfraktionen 
n Begrüßungsabend geplant, ela den Abend des Feſttages eine erübrigen ſich dadurch, daß alle ſeinerzeit von den einzelnen Frak⸗ 
ufführung der Theatervere la lege * Schule. Ein gemein⸗ tionen namhaft gemachten Mitglieder dem Reichstage und dem 


— Ausflug ſoll das Felt beſchl r Erinnerung, nicht] Landtage wiederum erben gere Von der auf der Bundestagung 
an di ib eine | in Letpst rſtellung einer Saardenkmünze 


herausgegeben werden, deren der die 


verbunden mit einem Ueberblic über die 
Stadt, ſein wird. Einzelaufſätze, Verzeichniſſe der Lehrer 1 b u N 
ler werden ſic anſchlleßen. wäre zu wenn bet | aufzuge 


nommen werden. Ortsgruppe — — 
Antrag geſtellt: " 
ne Liſte nur derſenigen Mitglieder 2 


4 
cht, die 
ich, 
eu 
| 
Deut 
wörtet 
Saat: 
Anteil | 
T örter⸗ 
ge Et 
ht von 
n Ge 
et Der 7 
on ent 
d 
rier 
rachen, 
n: der 
Ss um 
ng 
um 
Haar⸗ 
u 
vielen 
5 
er fi | | 
) nis 
fran; 
1 Der 
auche 
vem: 
evoir, 
Was 
er 
n des 
ping 
lichen 
weit 
Be⸗ | 
Sinne 
der 
eund⸗ 
5 
ichnet 
Saar⸗ 
unter 
ohne 
von 
7 ivy 
er fie 
et im 
r als 
den, 


1. 
—— — 


* 
* — — o * 2 * 
— 
— 2 
— — 
— 
< fs 
* 
- * 


— 


— 


— 


oye aa, * — — 
wep’ 


— 


Dauer konnte der 


des Vereins wohnhaft find. Dieſe Liſten 2 der Geſchäftsſtelle 
in Abſchrift zuzuſtellen. Die Geſchäftsſtelle hat on jetzt alle 
— u tun, um ſtändig die Adreſſen allet im Reiche wohn⸗ 

en Abſtimmungsberechtigten zu bearbeiten“, dieſem Antrag 
immten alle Anweſenden flachdem er eingehend besprochen 


worden war. Unter „Verſchiedenes“ wurden verſchiedene wichtige 


und intereſſante Gragen beſprochen. Nach 3% ſtündiger 

eiter die Sitzung ſchließen mit dem Wunſche, 
alle beſprochenen Fragen und gegebenen Anregungen reichſte 
chte tragen mögen für unſere Saarvereins⸗Arbeit. 


Die Heidelberger Ortsgruppe des Bundes Saarverein 
ett gemeinjam mit dem Grenz⸗ und Auslandsamt der 7 28 
dentenſchaft am 26. Mai einen Vortragsabend ab. Der 
Vorſitzende des Heidelberger Saarvereins wies darauf hin, daß 
bei einer Abſtimmung im Saargebiet die im großen Mutterlande 
bewieſene Treue ſchwer in die Wagſchale fallen werde. Zwei 
Berttetet der akademiſchen Ingend betonten die 
Bere 1 einet materiellen Hilfe für das bedrohte Land. 
Die deuiſche Studentenſchaft fet von den wärmſten Ge⸗ 
ce für Saarland beſeelt und betrachte es als eine Ehren⸗ 
icht, zu helfen. — tyme das ſo nahe an der Grenze liege, 
be unter den Univerſitäten in 
Wort und Tat der Bevölkerung in 
. verlaſſen jet. Das Saarland ijt, wie der Vortragende 
Geſchichte u r, Denken und Fühlen mit dem deutſchen 
eges gew em Pfälzer Berglande a rend, 
m ne — kann es als eine der en beuth en 


ange 
ebiet, Re e Natur Siegerin 8 wie das Land 
iſt in tigkeit der Waldbeſtände, in der Lieb⸗ 


titel det N Hügel und in der Anmut der Fluß⸗ 
| r s Vo 


„ſo iit auch da E in ſeinem deutſch geblieben, 
en Schickſale, die ibm bejieden waren. Zur 
beginnt Land geſchichtlich eine Rolle zu 
das Jahr 464 wird die tömiſch⸗keltiſche Bevölkerung 
und ſeitdem ift das Gebiet kern ⸗ 


e Lage des Landes, den Reichtum 

ſeiner Fürſten hat fo eine 

nde : keln können. Die franzöſiſche Revo⸗ 
egte die ſaarländiſchen Fü 

d, dem nur die „Augen zum Weinen“ blieben. Der 


eden 


ite dem Saarlande feinen ſehnlichen Wunſch, auch 

n deut teußen zuſprach. 

nduſtrie⸗ 

160 000 

ta — das feit 1850, als der Bau von Bahnen begonnen 
wurde, mehr und mehr an gewann. Das Jahr 1866 

brachte das 1 wieder in die Gefahr, an Frankreich qu fallen. 

tankreich nämlich wollte es als Tauſchobjekt für ſeine Neutrali⸗ 


t. im preußiſch⸗öſterreichiſchen Kriege ben. Mit größter 
etzte es das e Volt bei der 
ückgewieſen 


ten. Der Ausgang des Weltkrieges hat nun Fat an, s Ut 
litik wieder neue Nahrung gegeben. Nicht Elſa *. 
en 


list Frankreich den Nationa mit Argumenten, die längſt 
töricht abgetan find. Auch Genua, Belgien, Hamburg, Bremen 


7 


Die Ortsgruppe Ibbenbüren des Bundes Saarverein tagte 
am Sonnabend, dem 1. Juni, in den Räumen des Wirtes Guſtav 
Maug⸗Schafberg. Die gut — auch von Frauen — beſuchte Ver⸗ 

mmlung wurde in Behinderung des 1. Vorſitzenden vom 2. Vor⸗ 
enden, Markſcheider Müller, gegen 9 Uhr eröffnet und geleitet, 
t ſeinet Freude über den zahlreichen Beſuch Ausdruck gab, über 


er Linie die Aufgabe, mit 
Glauben daß die Verſammlung, deren kurze Paujen durch wü 


en werden. Obwohl durch und durch its 


en hinweg und die Jahre 1793 
tedensvolien Duldens für das 


und 


— 168 


‘ 


druck, den wir von Kloevekorns Saarlandband gewinnen, iſt fo, daß 


die grohe deutſche Tagung des Bundes am 25. N. 
d. J. in 372701 ausführlich Bericht erſtattete und dabei — 
den vom „Tecklenburger Kreisblatt“ bereits in Nr. 123 vom 
26. v. Mis. gemeldeten Tagungsverlauf hinwies. Als Delegieren 
der hieſigen Ortsgruppe ſei auch er Zeuge der machtvollen und 
wahthaft nationalen Kundgebung am Fuße des impo anten, an 
Deutſchlands einſtige Befreiung erinnernden Völkerſchlachtden 
mals geweſen. Redner bat die Anweſenden, weiterhin fis 
die Beſtrebungen des Bundes al ane je Des 
Ethaltung des ſchönen Saargebfets fir daß 
Deutſchtum überall zu wirken, neue Mitglieder z 
werben und im beſonderen die auch bei der großen Leipziger 
Tagung betonte Mahnung zu beherzigen, in Einigkeit und is 
gegenſeitiger ſelbſtloſer Hilfe zuſammenzuſtehen, den Bruderzwi 
zu begraben und nach dem Vorbilde des treudeut Saat 
volks ohne Unterſchied der Parteien und der Konfeſſionen eig 
einig Volt von Brüdern“ zu fein. Dieſes hehre Ziel det Einig⸗ 
keit müſſe Allgemeingut des aten den Volkes werden 
und könne dazu beitragen, den G zu einer wirklich brüderlich 
nationalen und. damit zur Befreiung vom Sklaven 
au bereiten. Welche Wichtigkeit man den Beſtrebungen des Saats 
bundes allmählich auch im unbeſetzten Deutſchland und am hi 
gen Platze beimeſſe, beweiſe die Anweſenheit eines Pre 
vertreters. —. Nach den ſeſſelnden Ausführungen des 2. Bore 
ſttzenden, welche ihren Eindruck auf die Anweſenden ſichtlich ni 
verfehlten, und nach Erledigung des übrigen Teils 


rern 
orträge heimiſcher Riinftler und durch angemeſſene mufitali — 
Darbietungen ausgefüllt waren, vom rſitzenden mit Me 
auf die n frühzeitig geſchloſſen. (Testen 


urger Kreisblatt) 
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Grantitetier in Lei 
| in vielen en: 


quer 


durch das 
ihr 
ihre Arbeit“ find 80 oder 90 in ſich geſchloſſene Arbeiten 
der oder künſtleriſcher Natur) vereint, die gujammengenommen das 
Land an der Saar in breiter Flächigkeit vor dem Auge bes Sete 
entrollen. Neben guten, von Erwachſenen geſchriebenen Schu 
ſätzen finden wir eine Anzahl wi wertvoller Arbeiten, gg 
ltete Ergebniſſe erlebter Eindrücke und [org 
fältigen Studiums; es kommen hierzu meiſt Auszüge aus bereits 
er ienenen Werken, alſo Zweitdrucke in Als de 
ders ſolide Auſſätze, die eigens für Kloevekorns Buch geschrieben 
wurden, nenne ich: „Stengels Saarbrücker Kirchenbauten“ und 
„Elisabeth von Naſſau⸗Saarbrücken“ von Dr! Theodor Hoe wes, 
dann: „Saarbrüger Flora“ von Apotheker Ruppert, der fein 
c 40 rts Wieden 
0 m 8 t „Zur e r gyn, 
überaus wertvoll (eine Glanzleiſtung). Ueber 
deutſchen Literatur“ ſchreibt der 
Mundart vor Men’ Ludwig Bflatier. 
im Rahmen des Heimatbuches wohl am Platze. Ein Gedicht von 
Hanns Maria Lux „Stiftswald“ iſt lobenswert. Der Geſamtein⸗ 


er als die bisher beſte und würdigſte Reprajentation unſerer Heir 
mat in der Bücherwelt . et werden kann, wenn auch noch 
manche Lücke darin klafft. Es iſt eben nicht ganz leicht, ein wirklich 
tes, einwandfreies Saarheimatbuch zu ſchreiben — ein Beweis 


für, wie vielſeitig und vielgeſtaltig fie iſt. 
Bon den Hofer-Biideen find folgende auf unſerer Geſchäfts⸗ 


| ftelle, broſchürt, vorrätig: Ihr Blümlein alle, heraus, heraus! — 


da kreucht und fleucht. — Der Bauer. — Das Bauerntum. 
E Maria in der deutſchen Kunſt. — Prinz Emil v. Schönaich⸗ 
Carolath. — Das iſt der Tag des Herrn. — Mutter und Kind. 
— „Spen Hedin, Ein Mann der Tat“, Forſchungen und Ente 
deckungen im innerſten Aſien; aus den Werken Hedins für die 
Schule ausgewählt von Dr. Heinz Stiefelhagen. — „. n 
Schildes amt bin ich geboren“, Auswahl aus der Welt⸗ 
literatur, zur ilderung des deutſchen Ritterlebens. — 
m Lande der Feme“, Ausſchnitte aus Karl Immermanns 

Oberhof“ und Droſte⸗Hülshoffs „Bilder aus Weſtfalen“. — 


„Das Handwerk“, Auswahl von Wil⸗ 
Im Maaß. — „Am Weihnachtsbaum die Lichter 
brennen“ von Franziska Hübener. 


* 


| Baur die Schrlſtleltung verantwortlig: K. Om me tt, Charlottenburg. 
Berlag: Geschäftstelle „Saat- Bete“ Bern EW. 11, Kön iggrätzer Straße 04; Deud: Deuiſcher Schriſtenverlag Berlin EW. 11. 
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a: 9 von et ſich auf 980 Seiten mit unſerer Heimat befaßt. Es it geradez 
Paar 4 erſtaunlich, was Kloevekorns Fleiß alles zuſammengetragen hat. % 
1 
1 
114 
ai a 
1 E 
es gelobte, an der deutiden Rationalitat freu feſtzu⸗ | 
1 die Einſätze des blutigen Spiels, das kein ſittliches Prinzip, keine 
a. ae Willensbeſtimmung gelten lakt. Mit hiſtoriſchen Argumenten 
1 1 und andere waren einmal vorübergehend bet Frankreich. Wieder 
F perſucht Frankreich, eine Kluft zu ſchaffen zwiſchen dem deutſchen 
1 Mutterfand und dem Saarfind. Die deutſche Schule wird fyftema: |” 
Arn tiſch zurückgedrängt, die Kinderſeelen werden vergiftet, das Volk 
‘amy 1 entrechtet. Das graue Geſpenſt der Not lauert im Hintergrunde; 
braver Männer und Frauen bangen in Sorge um 
es te Zu walt die Verwelſchung des Sgargebietes bedeutet deſſen 
ae uin, der Verfall hat ſchon eingeſetzt. Aufgabe und Pflicht 
a 4 yes guten Deutſchen muß es ſein, an ſeinem 
Be 11 F eile mitzuwirken, daß nicht gewaltſam ein 
Gliedabgeriffen wird von unferem Deutſchland. 


